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LEin Zaufall führte die Briefe Schleiermachers nd des Theolo-
SCn Schwarz ZUSaMMCN, nachdem s 1C länger als hundert Jahre
getrenn gelegen hatten. DDie Briefe des ersteren hat C1N Urenkel
VO  — Schwarz. Rechtsanwalt Schwarz Berlin, SOTZSAH autbe-
wahrt die es letzteren befinden sich 1111 Literaturarchiv 1111 Ber-
lin Beider Briefe enthalten beachtenswerte Beiträge der (ze
schichte der theologischen, philosophischen, pädagogischen An-
schauungen Anfang des 19 Jahrhunderts, die Schleiermachers
auch Wichtiges ber SCLH. Verhältnis Fichte, Fr Schlegel

Äancher Theolog uUunseTeT Tage kennt den Heidelberger
Schwarz höchstens aus der Vorrede DAr zweıten Auflage VOoO  S

Schleiermachers Glaubenslehre Schleiermacher bekennt ıer
habe sich bei der ersten Ausgabe des Buches zuviel angemaßt
indem Buch „für die erste Glaubenslehre erklärte, welche
mıiıt Rücksicht auf die Vereinigung beider evangelischen Kirchen-

Nun „reiche ich diesen EKhren-gemeinschaften abgefaßt SCI

kranz mıt Freuden INE1NECIHN lieben Freunde, dem Herrn Geh
Kirchenrat Schwarz 111 Heidelberg Dessen „Grundriß der kirch-
lich-protestantischen Doematik“ Pn ufl auhbh un Creu-
ZCT gewidmet nımmt 111 der Tat auf en Unterschied VOo Luthe-
Tanern un! Reformisten keine Rücksicht lehrt über Prädestina-
t107 und Abendmahl Sinne C1NETLr milden. gemutswarmen Auft-
klärungstheologie Friedrich Heinrich Christian Schwarz, 66 Z

Gießen als Sohn Ee1NES 1 heologieprofessors geboren, vielseitig
gebildet 111 Herders Weise edler Humanıtat zustreben mıiıft der
altesten Tochter Jung-Stillings verheiratet Wäar zunächst Pfarrer

verschiedenen Orten Hessens un hat VO:  z} 1804 bis SC1-
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nem ode als Professor ın Heidelberg gewirkt, einflußreich C

als Beförderer der Union ın Baden: ın seiner Theologie wandte
sich mehr nd mehr VO111 Rationalismus ab Stärker denn als

Theolog hat als Pädagog nachgewirkt, hauptsächlich durch
sein „Lehrbuch der Frziehungs- nd Unterrichtsliehre” (zuerst
S0U2=18615, u{l 1835) Ausführlich gewürdigt ist ın Reins
Enzyklop. Handhbuch der Pädagogik, VI 571—580,
durch Keferstein.

Ihn und Schleiermacher beschäftigte, als G1E In brieflichen Ver-
kehr traten, das Problem der ethischen Erzıiehung der
verschiedenen Kreise des Volkes ın hervorragendem Ma ße { )ie
Grundsätze eines Rousseau hatten Wege geze1igt, Pestalozzi
erhobh den blanken Schild seiner Methode der Erziehung auf der
Basis der Gemütsentwicklung,. Schleiermacher wWwWäar mıt seınen
Gedanken ber Erziehung aNnhONn V In in seıiınen Reden über die
Religion nd ın seınen Monologen 1800 hervorgetreten. Schwarz
lebte damals 1m Kreise selner zahlreichen Familie als Pfarrer
1n Münster be1 utzbach 1n Hessen un hatte sıch mıt Erzie-
hungsiragen, beeinflußt durch die Pestalozzische Methode. 1el
beschäftigt. Die LEirgebnisse hat CT In seinen anONn ym erschienenen
„Briefen das Erziehungs- un Prediger-Geschäft betreffend: 1796
un! 1n „Der Christliche Religionslehrer nd seiıne moralische
Bestimmung‘” sS_— 1 bekannt gemacht. ahe stand CT jetz
außerdem den Zeitschriften „Bibliothek für Kritik nd Kxegese
des Neuen Jestaments und altesten Kirchengeschichte”, die vVvOomn

1796 VOI dem (sießener Professor B Chr. Schmidt nd
Pfarrer Chr Schmidt herausgegeben wurde, der „Bibliothek
der neuesten philosophischen Litteratur , 1799, be1 der der Hirst-
genannte ebenfalls als Herausgeber zeichnete, und dem „Prakti-
schen ourna| für Prediger”, das on Tr 1n Marburg
unter der Redaktion VOo Justus Müller erschien. Die
Fortsetzung der erstgenannten „Bibliothek” hat mıt Joh Ernst
Christian Schmidt als „Allg Bibliothek der neuesten theol.

päd Literatur. herausgegeben (1801—1805). Schwarz War eiInNn
mitteilsamer Mann, der gEeErn Austausch mıt verwandten Den-
ern suchte und ihre Gedanken iın seinen Werken verarbeitete.
Das ist besonders ın seiner „Krziehungslehre‘ hervorgetreten, de-
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TeCN erster Band (über die Bestimmung des Menschen) eben da-
mals, 1802, erschien. Hs ar eın geschlossener Kreis VO. Freun-
en, die ihre Gedanken vcaben un nahmen;: ihm gehörten außer
den vorgenannten beiden Herausgebern der LZeitschrıften Savı-
SAYV, der damals ıIn Marburg Juristische Kollegien Jas, Brentano,
ebenfalls In Marburg, dessen „Satiren und poetische Spiele”
nebst dem Roman „Godwi“ unter dem Decknamen Maria 1n
den Jahren OB erschienen, ferner die beiden Creuzer,
F riedrich, der einer Privatlehranstalt iın Gießen tatıg ar

un! spater, seıt 1802, als Professor 1n Marburg und annn In Hei-
delberg sich als Archäologe einen bedeutenden Namen gemacht
hat, un! Leonhard Creuzer, 1801 Prediger, se1ıt 1803 Professor
der Philosophie Iın Marburg, dessen EINZIZES größeres Werk
„Skeptische Betrachtung über die Freiheit des Willens“ beı
seinem Eirscheinen 1793 Aufsehen erregt hatte Diese Freunde
are durch Schleiermachers Reden ber die Religion auf den
c  n Autor aufmerksam veworden, hatten se1inen. Namen
bald erkundet un: suchten ihn als Mitarbeiter und Mitteiler 1n
ihren Kreis ziehen, vielleicht auch, einen Vertreter und
Beförderer ihrer theologisch-pädagogischen Ansichten 1n Berlin

haben, Nicolai mıt seiınen Aufklärungsschriften die ölfent-
liche Meinung immer noch beherrschte. Schwarz übernahm CS;
die erste Annäherung Schleiermacher versuchen.

Schwarz Schleiermacher.
Münster bei Butzbach iın dem Hessen-Darmstädtischen,

den November 1800.
Sie lassen CS, verehrungswürdigster Mann, für eiwas Besseres als

Zudringlichkeit gelten, wWwWENN e1in F remder, dem Sie aber durch Ihre
Schriften nahe SINd, ankbar und zutraulich Ihre and ergreilt.weıß nıcht, Wahn meın Innerstes durch ein Buch waäare angesprochenworden, als durch die Monologen und vorher, War nıcht völlig,aber doch zum eil durch die Reden über Religion. Man
nennt Sie als den Verfasser VO  z} beiden: In Teisen VOoO  z Freunden,
worıin der Name des Verfassers nıcht entweihet wird, freut INa  b sıch
nämlich, den Namen des würdigen Mannes sıch Sa  n können.

gegründet ist? S1ie in diesem YFalle n dafür bekannt sind?
Doch ıch will nıcht zudringlich SeIN;: ich hre den Verfasser

Ztischr. Kı E
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sehr in allen selnen Zwécken und Gesinnungen. Nur kann ich nıcht
umhıiın. nen In dem Falle, daß die unbekannten Verehrer dieses
Mannes sıch in der Person nıcht ırrten, meıine innıgste Freude über
jene Erscheinungen, welche das erkaltete Zeitalter bedarf. selbst ZU-

zurufen. Die Reden über Relıgion habe ich In der Z (G(eBßen bei Heyer
VO. dortiigen Prof chmiıdt herausgegebenen Bibliothek der theo-
logischen und pädagogischen ] ıteratur rezensıert. gestehe N‘  5 daß

eiwas Anmaßung VO  — mır WAarfl, aber die Absicht dabeı ab M1ır den
Beruf dazu. wollte NC bald ın uUunNnscTEIN Publikum die Aufimerk-
csamkeıt auf dieses Buch erwecken, und dabeij zugleıich meılıne Frıinnerun-
SCH offen darlegen, weıl M1ır diese SCcChH mancher lLendenzen UNSeTES

Zeıtalters nötig scheinen, damıt der ‚WEeC des Verfassers desto hesser
erreicht würde. habe bestimmt gesagl, worıin iıch nıcht mı1ıt dem
geistvollen Verfasser übereinstimmen kann  ° und ıch hatte das Gefühl
dabel, daß diese Nichtübereinstimmung den Buchstaben betreife und
WIT VO  a Grund des erzens eIN1g selen. Die Monologen bestätigen MLr
dieses angenehme Gefühl Meiner Freunde eın1ge, vornehmlich der
wackere Professor (TE Z CT iın Marburg, machen I1r FKinwendungen

meıne Bemerkungen, und immer noch sınd diese Gegenstände eın
interessanter Unterhaltungen., Der Vertifasser jener beiden
Rafaelischen Geisteswerke, der W1€e soll ich sS1Ee bezeichnen, hat een
angeregTl, we. ich unter die gesegnetesten, wohltätigsten uUuNnseTESs

Zeitalters rechne. Wiervılel für Religionskultur! 1eviıel Tür rhebung
des Inneren! und die hohen Gefühle der Freundschaft! Ist nıcht der
himmlisch gewordene Wackenroder *) schon aut der KErde ward
durch das se1nNESs Gefühls himmlisch ıst nıcht, dessen
Manen dıie Freundschaft in den Monologen würdıg opfert? ®) Wäre
einem Herzen, das in sıch selbst den Glauben das A delste der
Menschheit unabhängıg TagT, noch. ıne Überzeugung nöl1Lg
könnte ich nen Beispiele aufführen, daß CS auch bei uUuNls Kr eund-

ft un be glbt; WE in Ihren Worten TST den Ausdruck
ihrer hohen Kmpfindungen fand Aber freuen wird S1ie doch, Bestä-

1) Wilhelm Heıinrich bringt ın seınen „Herzens-
ergieRungen eines kunstliebenden Klosterbruders”, Z und selnen.
„Phantasıen über die Kunst”, 1799, seine Meinung 7U Ausdruck, daß

Stelle des Klassisch-Idealistischen das Vaterländische un: Kirchliche
in der Kunst wıeder mehr in den Vordergrund treten mMUsse.

Daß Schleiermacher und Wackenroder inander persönlich be-
gegnet wären der auch DU Briefe gewechselt hätten, davon sich
keine Spur. Wackenroder starb schon 1798 Eine Hındeutung auf den
111e selner „Herzensergießungen eines kunstliebenden Klosterbruders”
steht vielleicht ın den Reden über die Religion * 198, über das
Verhaältnis VO  an Kunst und Relıgion gesagt ist „Krgiekungen des Her-
15 chweben ihnen immer auf den Lippen. So ıst mMIr auch unwahr-
scheıin lı daß die Stelle über dıe Freundschaft KEnde des Monologs)
auf Wackenroder deuten sel.
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tıgung Von dem Dasein „der Verschworenen für die bessere W:
P vernehmen.

Wie vieles mehr könnte ıch, möchte ich Ihnen SasSch: aber iıch muß
TST VO  - Ihnen wIssen, oh S1e Nn den unbekannten Freund hören.
Auch möchte ich wI1ssen, ob hlıterarische Institute, für deren Bestes ich
mıt SOTSCH gehalten bin, das ucC haben könnten, VO  - Ihnen
Arbeiten, welcher Art S1E se]en, O auch Predigten, erhalten. Über-
haupt möchte ich viıeles VO  b Ihnen erfahren, mich Ihnen näher Z.U
wI1issen. Gerne chickte ich Ihnen meınen chrıistlichen Religionslehrer
L Wenn jetzt gerade MeRßgelegenheit ware. und ich Ihnen nicht außer-
dem Z großes Porto verursachen mMUSse. | S bedarf bei nen keiner
Worte der Verehruneg: Sie lesen schon In meinem Herzen.

Ze Pfarref.
Schleiermacher zogerte mıt der Beantwortung des Briefes. Eis

War die LZeıit, ın der durch se1INe 1ebe eonore Grunow
innere Kämpfe bestehen hatte Un! SEeINES Freundes Fried-
rich Schlegel wiıllen die Briefe über die Lucinde schrieb Die
Auffassung der Romantiker [0281 einer freieren Liebe DE

Frau, w1€e sS1e ihm ın dem erhältnis Schlegels Dorothea eıit
entgegentrat, beeinflußte auch Schleiermacher. dessen sittliche
Grundsätze freilich je] ernster Ihn verband eine reine
Freundschaft mıt Henriette Herz, die ihm eiınen Austausch
der innersten Gedanken gab, wodurch sich diese klarer gestaltenkonnten. In diese Gedankenwelt hinein traf ihn der Brief on
Schwarz. Seine pädagogischen Frfahrungen, die GE als Hausleh-
LEr 1n dem Hause der Grafen Dohna mıiıt den heranwachsen-
den Töchtern und dem Jüngeren Sohn des Hauses, weıter als
Zeuge und Berater der falschen Frziehung eiINeEs kleinen Mäd-
chens iın der bürgerlichen Familie eines Verwandten 1ın Lands-
berg, nicht minder aber als Lehrer al der Schule Friedrich Ge-
dikes 1n Berlin gemacht hatte., konnten bei einem Mann wWwW16€e
Schleiermacher nicht anders wirken. als daß sıch durch immer
wıederkehrendes Nachsinnen nd Aufnahme DNCUET 1 heoreme
eın eIgENES System der Krziehungslehre herausbildete.

In diesen Bestrebungen trafen sıch Schwarz nd Schleierma-
cher Beide fassen die Krziehung 1m. weıtesten Sıinne als die FEr-
ziehung des Menschengeschlechtes, und fordern als Grundlage

Monologen * 901
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der Firziehung ZU Denken die Einwirkung auft das Gemüft.
Was Schleiermacher in seinen Reden über Religion über Erzie-
hung sagt, tand 11 groken unNn!: die Anerkennung seINES

F reundes, Was ıhn un mehr erfreute, als sıch. 1n
Adiesem Prinzip VO  a Fichtes Grundsätzen getrenn sah

Schleiermacher Schwarz.
Am DA März 801 antwortet C entschuldigt sich mıt einem

übermälıgen Gedränge der (Geschäfite und dankt für die ber-
sendung der AÄnzeige der Monologen. Diese (s Anm 4) Se1 ihm
erfreulich ZSEWESCH
nıcht 1ULX SCch der Art, W1e Sie die darın ausgesprochene Gesinnung
ansehen, denn das wußte ich schon unmittelbar VOIl nen, sondern
besonders auch. daß die theoretische Tendenz, dıe M1ır immer VorT Augen
schwebt, Ihnen nıcht nu  aM nıcht entgangen 1S%, sondern WIT unNns aıuıch hıer
auft emselben Wege, wenıgstens auft dem Wege demselben Ziele
befinden DIie Vereinigung des Idealısmus uıund des Realismus ıst das,
worau{ft meın anzes treben gerichtet 1ST, und ich habe darauf nach
Vermögen hingedeutet in den en sowohl als den Monologen;
aber rTeilich liegt der TUN davon csehr tief, und wıird nıcht el
se1IN, beiden Parteıen den Sınn dafür öffnen chlegel, der schon

viel dahin Abzielendes gesagt hat, wırd nıcht verstanden, und
melıne en hat 11a  — ohl anderwärts noch Sar nıcht darauf an  —-
sehen. AÄuch kann reılich eher nıchts gründliıch darın geian werden,
bis 11La  a klarer und allgemeiner einsieht, daß und aruıu” die Philo-
sophie für sıch allein durchaus idealistisch. ıst, und daß 1n€e jede
immer SCWESECH ıst und immer se1in WIT aUlCh Cche Sar nıcht y aussıeht.

Sehr begier1ig bın ich auf das. W as S1e VO Mystizısmus asen
versprechen, denn 1n dem rechten Verständnis cdieser DDenkart und ihres
Grundes liegt unstreıtig der letzte Knoten.

Von einer Vereinigung des Christentums miıt der Philosophie kann
ich INır nıchts Bestimmtes denken Was wollen Sie verein1gen, Sar
keıin Streit ist? Die Religion kann nıcht umhin, die philosophierende
Anlage 1m Menschen anzuerkennen, und das tut S1€ auch ohl jeizt
durchaus: und ebenso kann Ina  H dıe Phiılosophie nötigen, die relig1öse
Stimmung anzuerkennen, Wenn s$1e sıch gleich eiIwas ungebärdig el
anstellt. Ls ist iıne melner Absichten SLWCSECN be1 den eden, dies
VO.  b seıten der 0g1 Aaus tun, und kann VO  a} seıten der Moral
auch ohl geschehen, UU eiwas anders, als mMan bisher angefangen
hat Ist dies geschehen, s U darf I1a  — S1e u auseinanderhalten. dal
keine In das Gebiet der anderen streife: denn eın Gemeinschaftliches
en S1e a nicht: ıst €e€m scheinbaren Streit vorgebeugt.
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€es gestehe ich nen bei dieser. W1€e scheıint, groken Gleichheit
unsSseTCLI Hauptansıicht begreife ich nıcht. WI1€e S1e 1n den Reden das

Einseltige dominierend haben finden können, und mich verlangt
cehr diıeses Stuck ; welches ich MIr schon sehr Jange €eEsteE. habe,
endlich P erhalten. Sollte bloß die polemische Gestalt des Ganzen
Sie F dem Schluß auft ine innere Einseitigkeit bewogen aben,
hätte ich reılich. meılıne Absıcht verfehlt. und W1e iıch wen1g-
sten wünsche. Dagegen erireut miıch desto mehr. daß, W1€e ich
hoftte. dıe Darstellung der idealistischen Denkungsart 9anz anders
gewıirkt hat als die Darstellung der TheorIie, und ich mMu gChHh es
Ireut miıch auch. daß Sie aufimerksam darauf gemacht haben Man hat
hierin meıner Fiinsicht nach dieser Philosophie ein großes Unrecht getian
und iın unbedingt zugerechnet, w as NUr einıge Philosophen verschuldet
en Fichte ZuUuersti hat recht mıiıt klaren W orten gesagt, w as für
eıinen Einfluß der harakter auf das Ergreifen eINeESs philosophischen
Systems hat: erstreckt sıch auch auft dıe Art, w1e I1a  —_ 4U S -

bıldet, un ın dıesem Siıinne mu der Satz aut Fichte selbst VOT allen
anderen angewendet werden. Man kann innerhalb des Idealismus
denn VO  —_ dem, w äas außerhalb desselben hegt, wiall ıch. Sar nıcht reden

nıcht stärker enigegengesetzt seın als und ich. Wır el sınd
uUuLSs dessen uch bewußt. und wuürde über alle meıne Arbeiten
noch weılt härtere Sachen Sasen, als ıch 1mMm Athenäum über dıe Be-
stimmung des Menschen gesagt habe > und be1l einer anderen Gelegen-
heit über seine Moral SCh werde, Ja würde mich Sar nıcht dulden
auftf dem Gebiete der Philosophıie, nn nıcht in dıesen Angelegen-
heıten eın YEW1ISSES Klugheitssystem hätte., vermOge dessen miıch
ächelnd gewähren äaßt Bel dıeser großen Verschiedenheit hat mMır
immer für die Philosophie eıd getian, daß auch vertrautere chüler
VO  b Fichte das Meıinige für das Seimige halten konnten, weiıl ıch eben
daraus ersah, daß auch dıese nıcht weıt gekommen N, as, w as

Kıchte eigentümlich 1ST, VO  e} dem Wesen seiner Philosophie mıt Bewußt-
Se1lINn trennen.,. Ihr Kreund hat hiıerin weıter gebracht und hatte
reılich csehr recht bei dem ersten Worrt, welches VOoO  — Freundschaft VOTI-

kam., Fichten die Monologen abzusprechen; denn nach seıiner Sıtten-
TE Zu urteilen scheint 6S; als ob die Freundschafift miıt ZU den Dıingen
gehörte, WOZU INa  b keine Zeıt en soll es ist doch der Haupt-
punkt uUlNlseTerTr Verschledenheit, daß ich nämlich die VO  b Fichte S oft
Testgestellte und drıingend postulierte gänzliche Irennung des

4) Der „Bıbliothek der neuesten theol und päd Literatur“ IS ıst
eil VOoO  u Band 111 hier steht die Schwarzsche Besprechung
der Reden 5. 451 —89, die der Monologen Bd S. 81—104

5) Diese Besprechung iıst wıieder abgedruc Schleiermachers Wer-
ken Abt 594 PE
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Lebens VO Philosophieren nıcht anerkenne. uch 1m ersten Monologen
schon stark angedeutet.

Fıne andere I1rennung, WE ich mache, 1SsT nen dagegen NVOET-

ständlich, nämlıch zwıschen der Kunst und dem eben, dem er
bilden und dem sıch selhst bilden. Gern will iıch versuchen, mich
darüber be1ı nen 7U rechtfertigen, bgleich ich weiıß, daß mır
schwer werden wird, weil ‚.ben dies be1 M1r VO  am ljebendiger Anschauung
aus  SC ist un also die Mitteilung darauf beruht, daß diese
Anschauung auch ıIn Ihnen entstehe. Daß ich Ihre Haupteinteilung auch
annehme, werden S1e nıcht bezweifeln: jene ber geht VOo  b einem
anderen Grunde A4us und koinzidiert nıcht mıt dieser, und eben dieses
wahrgenommene Nichtkoinzidieren hat mıch darauf ebracht und ist
das EINZIEE, Wa ich nen mitteilen kann. Wenn Sie die Werke eINESs
wahren Künstlers etrachten, eiINESs dıchtenden oder eines biıldenden

iıch bitte Sie aber U ZU denken. denn be1 den alten Wäar
die Kunst Sanz etiwas anderes werden S1e allemal urteilen mUussen,
daß Wahrnehmungen VO  = dem Inneren und Höheren der Menschheit
gehabt haben mUusse: denn Sıe diese nıcht finden, lassen Sie iın

nıcht für einen wahren Künstler gelten. Nehmen Sie 1Ur dıe
Gedichte VO  am} (oethe und 1eC dlie Darstellungen VO  e Rafael und
Mengs, mussen Sie nıicht gestehen, daß das Höchste der sittlichen Natur
darın aufgefaßt ist? Nun sehen S1e das en dieser Künstler w16e

sıch jedem. darstellt Von Rafael wı1ssen WIT alle, daß bei ein1ıger
Anlage relig1öser Schwärmerei eın gewöhnlI  er eb  che WAaäafl:;
(Goethe hat nıcht einmal verstanden, 1n€ ordentliche Ehe knüpf{en,

hat sıch ın talıen mıt gemelınen Mädchen herumgetrieben, mıt denen
VO dem Höheren der jebe, welches ohl verstanden hat und
schön schildern weıß, Sar keinen Gebrauch machen konnte. und

icht viel besser 1ıst ebenso notorisch die Verbindung, ın welcher
jetzt ebt AÄhnliche Fingerzeige könnte ich VOo  w mehreren Künstlern
geben, die keine öffentliche Personen sıind und deren Leben also nıcht

notorisch ıst en Sie andere Künstler a we. wen1gstens einen
bestimmten harakter als Menschen aben, ohb S1e ohl imstande
sınd, das, W as das Beste iın ihnen 1st, ın Kunstwerken auszusprechen.
Von Voß ist nıchts sehr Kunstwerk als SseINE dyllen, und In
diesen ıst durchaus die mimische Darstellung der geme1ınen Natur
das Beste, und das Innere des Gemütes abbilden wall, m1ßlingt

entweder, der fäallt wıieder 1n die Beschreibung des Außeren
zurück. der auft der anderen Seite T1IEeCTI: Schlegel, der eine
bestimmte Indivyidualhität hat und mıt allen seinen tudıen und An-
schauungen S} sehr 1Nns Tiefe geht; dieser strebht Treilich darnach, das
Tiefste aus sich selbst : darzustellen: aber ben da verläßt iıh se1in
Künstlertalent. Überall werden Sie diese KEntgegensetzung tinden Je
mehr Individualität. Je weniıger Anlage Zzu Kunst: 1E mehr Künstler-
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yabe, desto weniger innere Individualität: je schneller das Kıne tort-
schreıtet, desto langsamer das andere. Kurz, diese Art VO Sinn kann

ganz isoliert se1ın und hat also aıuch e1InNn eigenes Prinzıp.
wollte, S1e hätten mMır über manches andere, über dıe Pro-

gSTESSCH zwischen der persönlichen, Famıilien- und politischen F x1istenz
und über die TLehre VO Iode eben Ihre Meinung eröffnet. Über
die Erhebung der Phantasıe werden WIT ohl 1m Grunde ein1g Se1IN,
Wenn S1ie das Wort 1U  — nıcht In einem beschränkten Sınn nehmen,
sondern dabe1 dıe letzte Wurzel er der Erscheinungen denken,
die 180828  - gewöhnlich mı1t diesem Namen belegt, aus welcher, wenn mMa  S

sS1e recht betrachtet, alles Vortreffliche In der menschlichen Natur her-
vorgeht. hantasıe ist mMIr Sanz dasselbe theoretischem Vermögen,
w as Freiheıit 1mM praktıschen ist. Ihre age, daß ich DUr Gegner
hat INır auch Hülsen ü uın S1ie diesen dem Namen nach kennen
chon gemacht. Das Motto meıner Polemik ıst das Wort des göttlichen
Platon: 0150 Yap ÖTL ÖALY OLG 101  > TAUTAa KLl doOKEL Kl dDOZEL OLG QUTW
DdEDdOKTAL Kl oiCc UN, TOUTOLCG OQOUK EOTL KOLVN Bouln, AaA ÜvayKn TOUTOUC
AhAınNAWV KATAQPOVELV, ÖWVTAG ÜhAnAıwVv Ta BOUAEUMATO ©} Eınes anderen
bın 1ch mır nıcht bewußt. Auch glaube ich durch das Äußere dieser
Polemik nıichts auszurichten, WwW1e ich überhaupt auft das Reden wenıig
halte: aber ich miıch selbst ausspreche, mu S1e mitausgesprochen
werden, und natürlich. muß sS1e lebendigsten aufglımmen, WwWeNnNnNn
an ganz eigentlich daran en un: davon redet, w1e dıe Menschen
gemeinschaftlich die Welt machen sollten. S1e en recht, daß VOL

den Erscheinungen dieses Wiıderstreites zunächst vieles davon her-
kommt_. daß WIT einander nıcht verstehen: allein dies geht wieder IN-
einander zurück, denn würde keine Verwirrung 1ın der Sprache
geben, WEeENnNn keine iın den Gesinnungen gväbe.

[Doch dies mas endlich einmal für jetzt VO  - Meiınungen
ZCNUS SEeIN, und S1e csollen M1r den Raum nıcht benehmen, Ihnen
J, w1e iıch miıich über das., W as Sie M1r VO  — sıch selbst erzählen,
gefreut habe Besonders über alle Vorzüge, die nen darın VOoOT mMır
zutenl geworden sind. Nur ein DAATr Tre alter als ich und schon Vater
von tünf Kindern und Mitvater VO vielen andern! dagegen ich noch
als eın Jüngling ın der Welt umherlauftfe. Das Erzıiehen habe ich Z W i
auch schon versucht, aber 1UT als Hofmeister, und Sie werden auch
wohl niıcht statuJlJeren, daß cdıes eine Erziehung ist Leben sehen möchte
ich S1e schon unter Ten Kindern und Zöglingen; dann möchte ich
uch über Erziehung, inwietfern S1e statujleren ist, mıt nen reden.
Hierüber denke iıch wunderlich NUuS$; iıch glaube meılıner Sache gew1ıß

6) Hülsen, Freund Schleiermachers, anSCI  E Fichtes,
ın Lenzke bei Fou ue, Mitarbeiter Athenäum. riefe
Schl iın den „Mittei Nn  Cn . Literaturarchive“

Kriton 49
1915
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se1N, ber behaupten kann ich nıchts darüber, hıs ich meıiıne Ideen
einmal realısıert habe der wenıgsiens den Versuch damıiıt machen
kann. Nun dıe Zeıt wird ja auch kommen. Zu nen 7, kommen ıst

MIr dieses Jahr nıcht vergönnt; die ofinung aber. dıe schönen west-

lichen Gegenden Deutschlands künitig einmal sehen. gebe 1CH.
nıcht aul

Lassen S1e UXSs indes die Vereinigung Tätıgkeit auf dem

gemeinschaftlichen anfangen. Ihre Bibliothek hat M1r vıel

LUNg eingeflößt, un ich C mıiıt diıesem (eiste un dieser Gründ-
ichkeıt collte S1€e sıch bald das Übergewicht über die meısten äahnlıchen
Instıtute verschaffen Kür meın Mitarbeıten daran ıst freilich die große
Entfernung sehr ungünstıg; aber da ich v1e. ust dazu habe., werde
ich aut die Gefahr, bisweilen mıt diesem un jenem spät kom-
MCNH, immer agceh., o  ©: nen mıt Meßgelegenheıt eIN1EES
chicken können, auch eın pPaadr_L Arbeıten für das Praktıische
ournal, alles, falls Sie brauchen können. Wenn Sie Tür das Pre-

digt-Magazın einen AÄuszug jener Bettagspredigt wünschen,
dächte iıch, übernehmen Sie diese kleine ühe selbst:; die Predigt ist

nen dazu VO  S Herzen JCIN überlassen. Gewiß würde iıch weniger
gut machen, teils weıl überhaupt das Umarbeiten eigener Sachen für
bestimmte Zwecke selten gelingt, teıls weıl ich dıe Bedürfifnisse. we
S1e vorzüglıch 1 Auge haben., nıcht CcChHha kenne. S1ıe werden
auych mıt der Messe eiNn Exemplar VO.  S meıiner Predigtsammlung erhal-
ten, und ich bıtte Sie 1 OTaus MMIr darüber In der olge Ihre Meinung

detailhiert, als Ihnen möglich ist, SagcCHh. Da Ihre Bibliothek
cdıe schöne Manıer angenNnOMmMECN hat. miıt dem ezensieren e1ıgene Ge-
danken 1ın weıtrer Ausdehnung, als gewöhnlich 1ST, verbinden,
nehme ich vielleicht einmal 1ine schickliche Gelegenhei wahr, über das
Predigen in technischer Hinsicht me1ıne Ideen eröffnen, WOZUu mMır
bisher NU  F Raum und Zeıt gefehlt hat

Die Zeıit überhaupt ıst meıne ewı1ıge Klage; sS1€e€ reicht n1€e hın dem,
W ds ich will. da ich miıch ıcht enthalten kann, auch schon jetzt,; da
iıch noch keine Familie ausmache, neben dem Arbeiten en zZU wollen
un ıIn der großen selbst be1i einer seltenen Eingezogenheıt
viele Zeit mıt nıchts verloren geht; denn Eingezogenheıt vergönnt mMIr
dıe hier herrschende Denkart genug. S1e kennen ja den gewaltigen
Krıeg, den Ina  e 1er dıe Denkart rhoben hat, dıie 114  u 1ne
Parteı nenn(T, welcher InNa.  an denn auch miıch mıt Gewalt zahlen will.
ıcht das Athenäum ıst C5,; Hrn Falk, Nicolai und andere be-

ogcChHh hat, 1ne feindselige Naotız VO.  S MIr nehmen., sondern me1ıne

8) Eın „Prediger-Magazın 1st damals nıcht erschienen: gemelnt ist
ohl das raktische Journal für Prediger”, das Justus üller
01—5 1n Marburg herausgab. Schleiermachers Bettagspredigt erschıen

der ersten Sammlung seiner Predigten 1801
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persönliche Freundschaft für Friedrich chlegel, w1e denn In der SaNnzeh
Sache |mehr| VO  > Persönlichkeiten ausgegansch wird, als mMa  b denken
sollte. DIie kleinen Verdrießlichkeıiten. welche d4QUuSs dieser Parteisucht
und Aaus der Verwırrung und Verwechselung der literarischen und

geselligen Verhältnısse ntstehen, Sind mıt den Prüfungen, welche dıe
mMu ichZeitläufte Ihnen YEZOSCH aben, nıcht vergleichen; indes

(Gemüut nıcht affı-mır doch auch das Zeugn1s geben, daß S1E meın
zı1eren und miıich weder ın meınem geraden Fortwandeln für mich,
nOach in meınem allgememen Wohlwollen cstoren. Ich habe mIr

vorgenomMMCH, diıese unnutzen Fehden mogen steıgen, hoch S16

wollen, SallıZ still se1n, daß Iina. Ende meılıner Fxistenz,
VOoO  b der se1ıt kurzem eiwas verlauten anfängt, wieder zweiıleln soll
Über meıinen Freund chlegel un das, W a!l S1ıe über iıh ag  9 un:
w as im ganzen SE  a gegründet ıst, e1n andermal, SOWw1e über vieles
andere. W as ich unberührt lassen muß, wenn ich den Brie{f nıcht wieder

liegen lassen waıll Nur noch eine Frage €e1l. der ıne VOoO  b ren
Freunden Namens TeUzZer Leonhard? ıs hat miıch VOFL mehreren
Jahren eıner dıeses Namens durch ıne Schrift über die Freiheıit des
Willens welche während der inneren Gärung dieses Wesens der

einz1ıge Gegenstand WAafrl:, den ich denken konnte sehr interessıert.
Auch seıtdem ist mI1r sSelın Namen literarischer Hinsicht öfters VOTLI-

gekommen, ber da ich. dıes alles, solche Notizen, NUur sehr flüchtig
ansehe un: überdies fast Sar keın Gedächtnıs für dergleichen Finzel-
heiten habe, weıß ich nıcht bestimmt, w eEeSSeN sıch die J ıteratur se1lt-
dem vVvon ihm rühmen hat

Schwarz Schleiermacher.
Schwarz dankt 12 Maı 1801, spricht zunächst seine Freude

darüber a US, daß Schleiermacher an den genannten TZeitschriften
mitarbeiten wIird,. und richtet., WwW1€e miıt den Marburger
Kreunden., Savigny und den beiden C reuzer, viel diskutiert habe

„und jedesmal Sie auch da.
Diese unbekannten Freunde VO nen wa überaus vergnügl, durch
miıch manches VO  — Ihnen 7U hören. er ıine Creuzer, Doktor der
Philosophie, hest schon mehrere re philosophische Kollegien in

Marburg: ıst der Verfasser der Skepsı1s, OV! S1e schreiben.,
deren Beurteilung sıch aber Fichte In der Jenaischen Litteratur-Zeitung

schwer versündıgt hat, als ich ihm jetzt nıcht einmal Zzutraue “
und der Gang des Philosophjerens ; hat den redlichen weiıller

Skeptische Betrachtung über die Freiheit des menschlichen ıllens

Rezension NnENNT sıch nıcht
1793 Jenalische Allg AL VO Okt 1793 Der Verfasser der
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gerechtfertigt. Nachher hat 1UT ine Broschüre e mundo Optimo
Leibnıti. drucken lassen. Sein Vetter, der Prof. STacCaCl linguae Mar-
Durg ıst, hat ber einıge philosophische en, wahrhaftte TOodukte des
Fleißes und Geschmackes drucken lassen. Der Name Creuzer kann
Ihnen indessen dadurch ın öffentlichen Blättern mehrmals vorgekom-
men se1N, weıl el e1INn Erziehungsinstitut, das für 1N€ Unıyersität
urchaus zweckmäßg ist, ZULC Leitung der Jünglinge eingerichtet haben
Unter allen Ihren Lesern, die ıch kenne, werden S1ie VOoO  u keinem tleier
gefaßt als VO  —_ Savlgny, dann VÜO  b dem Prof C Ireuzer], und dann darf
ich mich TST seizen und den Dr. TEUZET.

Freund, iıch habe vieles bei nen nachzuholen und sCch der
Beurteilung Ter en 10) gutzumachen : aber nıcht alles Wırk-
ıch hatte mich das Polemische daß iıch nıchtdarın gebunden,
tiefer In den Geist sa. Und ich bin immer der Meinung, daß auch
Männer, WwWwe immer bloß mit der Vernunft tiun aDen, religiös
se1n können, daß ihnen nämlich gerade das Denken das Medium Sel,
wodurch S1e Zzu Anschauung des Universums, WwW1€e Sie meı1nen,
gelangen. el gylaube ich. daß in dem das Denken gewöhnten
Menschen sıch Begriffe und Anschauungen einıgen und ebenso bei
dem Edlen Moral und Religion Im' anzen stimme ich nen aber
bei, oder bın vielmehr durch Sö1e belehrt, daß Nan die Religion urch-
Aaus VOoO  _ der OTa unterscheiden musse, nıcht bloß ihrer Lehre nach,
sondern dem innern Wesen nach, da die Religion eigentlich das (‚ött-
ıche 1n uUuNs in se1iner Lebendigkeı aufstellt und die unendliche 1e1e
des Gemüts auischließt, die OTa dagegen mehr etiwas UunsSilu! (Ge-
machtes angıbt.

Es 1st wahr: in der Sprache würde keine Verwırrungen geben,
wenn keine In den Gesinnungen väbe; ber ist auch umgekehrt
wahr. denn Sprache und Gesinnung stehen 1n Wechselwirkung. DDarum
melne ıch, gäbe keinen sicherern Weg, auft den andern wirken,
als sıch seinem Gemüte in 1e€ nahen, weıl sich darın die (552
siınnungen berühren, wWEenNnn S1e sıch je berühren können, und ia  b sıch

ersten verständlich wird. Kurz, ich betrachte allen geistigen Ver-
kehr mıt den andern zugleich als Seelsorge. Es kann indessen SEIN, daf?
dadurch aut der anderen Seite wieder viel verloren geht, indem mMan

sich da einem anderen als dem Freunde N1e Sanz selbst ausspricht.
Da alles, w as auft Erforschung der (Gemüter hinausgeht, das wiıch-

L1gste Interesse für mich hat, ist M1ır iIhr Wink über das Sichselbst-
bilden und Außersi  ılden überaus angenehm Jetzt tfühle ich
noch mehr das TE darın. AÄAuch ich habe mehrere Erfahrungen
gemacht, weiche den Unterschied darlegen. Es ıst eiwas 1n der Sache

10) ben S_ 261 Anm.4
11) Monologen



Mulert-Meisner. Schleiermacher 267

und eiwas, das uUNSs tieierer Kenntniıs des Inneren der ensch-
heıit Sollte hıer vielleicht 1ne den Geschlechtern analoge Ver-
schiedenheıt der edilen Gemüter) stattfinden das Männliche das
Poetische das €1D11CA€ die ınnere ıldung Der Künstler hat 1ne

YEW1ISSE Freiheıit, welche iın Frechheit überfließt: kennt keine zurück-
haltenden anmehr, indem bloß in der Horm der Darstellung lebt,
und das Heiligste, das In ihm ist, hne Scheu ausspricht. Dieses Aus-
sprechen 1LSt aber im mer ıne KEWISSE Entweihung (Profanatıon),
widerspricht dem pudor, olglich der gemeinen Sıttlichkeit. Daher hat
das edle Weib mehr Heilıges sıch, weil e1in Zartgefühl hat, das

Darum halte ich egelssıch scheut, viel darüber sprechen.
Lucınde Tür Sanz mißlungen; s1ıeht INır aus als 1nN€ ZWUNSCHC
Profanation.

Können Sie MIr weıterer Ausbildung dieser een verhelfen,
geben S1e M1r e1in Geschenk gleich den Monologen, eigentlich MIr

noch mehr. Schon Jahr und Tag sammle ich nämlich für 1ine ETrZIE-
ungslehre, die ich N bald möchte erscheinen lassen, wen1gstens In
ihrem Anfange, in der TE VO  um| der Bestimmung dem erden) des
Menschen, und immer bleibe ich zurück, weiıl ich nıcht tiefer in das
Gemüt einzudriıngen vermochte. Urteilen Si1ie also, W1€e begler1g ich
auft Ihre Beurtheilung über Fichtes 1‘2) TE VO  > der Bestimmung
des Menschen bin (dieses Stück VO Athenäum habe iıch noch nıcht
ehabt), W1IE  a begiler1g ich darauftf bın, weil ich. weıß, daß VO  ; Ihnen
ıst und w1€e ich mich nach Ihren Gedanken über Erziehung sehne
waren auch Wiınke. gebe se1ıt einiger Zeıt weıt mehr auf
Erziehung, se1itdem ich der Lheorıen Dr1071 müde bin, VoO denen
ich miıch 1m Praktischen N1e bezwingen leß, und mMır das (‚anze des
Menschen als 1ne höhere Organısatıon vorschwebt. Rousseau ist mM1r
ın diesem Stücke eın Linne; hat Nnu.  - angefangen, den rechten Weg

suchen und schön angefangen. S1e werden hnehin denken, daß meın
Frziehen kein Schulmeistern ist und daß ich alles Hofmeistern und
Institutlern für das unheıiligste erdrücken der Himmelspiflanze halte
Ich habe viel N  ©  » iIch NUur das Edle In me1l1n€es Kındes Indi-
vidualıtät aufgefunden habe, denn ich wiıll SECTNE 1Nne edle Natur
unter meıliner Hand, der ich. STETS NUr zurutfen muß, daß S1e das Hei-
lige schone, aufwachsen sehen. Die Familie ist M1r der einzıge Er-
zieher: hlerin bildet sıch Sinn und 1€' des werdenden Menschen,
hiıer in dem vereinigten heitern SiNn des Hauses und dem Geist der
1eDEe, der durchwaltet So wırd 1mMm Hause., WECNN WIT Ihre herr-
liche Idee der Fhe in die Wirklichkeit führen. Daraus geht dann uch
erst der Staat hervor, welcher eiwas Gutes mehr als der eıdige
Notstaat ist doch: NSCTEC Philosophen, dıe negatıven

12) 1€. oben 261 Anm
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Berge, möchte iıch SCH, w1e s1€e Lichtenberg 13) die ausgebrannten
Mondeskrater nannie dıe Nıichtigkeiten gewordenen Durchsich-
tigkeıten lieben! glaube Ihre Winke 7U Posıtıven, wodurch auch
der Staat schön individualisiert Se1IN soll, ein1germaßen verstehen.
Ich denke mMIr mehrere Gruppen VO  — fröhlich spielenden Kindern,
welche in den verschiedenen Gegenden des (sartens sıch frei und schön
nach ihren Gesetzen bewegen, und nıcht mehr daran gedacht wird,

den andern ıIn dieser Gruppe un die andern Gruppen
ıne Haust machen. ] dieses Bild scheint MIr die posıtıve Lendenz
der Staaten 7, bezeıchnen: das Spielen der heıteren Kınder ıst das
Felern., welches jeder Mensch seinem. Gen1us chuldig ist und die
meısten bıs T  mr Verantwortung Jüngsten Tage chuldıg bleiben.
Ihre wenıgen Worte sprachen Sie dıe schöne Idee nıicht deut-
er aus? en mMır diese edanken aufregen helfen

Man mMu durchaus das positive Ziel 1n allen Angelegenheıten der
Menschheit VOT Augen aben, 1088208 sıch nıcht ew1g In dem AarIl-

seligen Zirkel der Artolatrıe 14) herumwenden ıll Indessen ist Tür
die Menge der Notstaat W1€e die Notehe eln Notsache: LEL muüßte
immer der Tempel der Geweılihten en stehen, damıt jeder In das
höhere Leben eintreten könne. dessen höhere Sıttlichkeit ıhn geweiht
hat Die Arı W1€e Schlege] ın Absiıcht der Ehe hält, scheint M1r
aber ebenso unglücklich als die Beförderung der Religion durch Auf-
klärung. Ich meıne das laute en untier dıe Menge ‚Löset ure

Ehen auf, S1e taugen nıchts!” DIie Liebschaften in der Menge werden
FCSE, S1e lösen auf, un lösen auf, bıs nıchts mehr aufzulösen ıst,
und die Zerrüttungen sınd unabsehbar. So lange ZAN der größte
Yeıl UNSeTrTCcs o  S; der Landmann, der ohe €eNs: 1st, der GE ist,
muß dıe kKhe bei ıhm bestehen als eın heilig gehaltener Kontrakt,
der w1€e In manchen Gegenden Nnalv nennt, als eın langer Dienst,
und Iragt sıch, ob nicht welterhaltend ist und die bessere Welt
heranführt, daß hier gerade ist, W1€e Schlegel nıcht haben ll

Doch ıch muß mıt Gewaäalt davon rechen, w1e 1908028  — sıch mıt Ge-
walt VO einer verirauten Unterhaltung losreißt un: VOoO  am} den schö-
n  b Idealen selbst sıch losreißen muß, WEeENnNn KDseIe Begeisterung dar-
über un Nn wıllen über dıe Menschen hinreißen will, die UunNnSs die
Heiligung des Namens Gottes hindern un seın Reich ıcht kommen
Tassen wollen Lächeln Sie Ireundlich, lieber Freund. über den Seel-
SOrSCr. Unter hundert Dingen, die M1ır auft dem. Herzen liegen, muß
ich DHNUr geSCHWINd noch einıge losmachen, naäamlıch daß Sie miıch Ja
bald mich nıcht Nnur) eiwas über Fichtes Moral hören lassen. S1e

13) Georg Christ. S> ermischte T1iten S00—
rechung VOoO  b Schleiermacher In der Erlanger Litteratur-Zeitung

18501 11 gar. In „AUus Schleiermachers Leben Iın Briefen“ 561
14) Anbetung der Hostıie.
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sehen, auft welchem Punkt der Moral ich jetzt stehe Auch das meıne

Erziehung ZULC Menschheit fand ich. meıner höchsten Freude 1n den
en über Relig10n ausgesprochen, wird Sie fIreuen, daß das-
selbe 1ne nıcht unbedeutende Erfahrung bei MIr ausspricht. Ferner:
1n der Religıon komme ich. immer mehr auft das Mystische zurück und

auch auft Mysterıen. Meıin USdTUC „ Vereinigung der Religi0n
mıt der Philosophie” wırd mıt Recht VO!  H Ihnen getadelt; ich wollte,
ich hätte gesagl: „Eintracht”:;: denn ich meine ebenso W1e S1e
Wenn S1ie mMır 1U 1n melıner öffentlichen Gedankenmitteilung über
diesen Gegenstand helfen!

AÄAuch das noch Sie haben den Gen1us Goethe doch eiwas hart
in Absicht des Sichselbstbildens gefalt Fr scheint nach dem, W as ich
VOoO  - iıhm gehört habe, NUr überall bel1 seiner Idealıtät stark ın die
Fugen der Natur einzugreıfen. Seine erehe billıge iıch keineswegs:
aber soll einst ein treffliches Weıb, se1iner würdig, eliebt aben,
welches gestorben ist und vermutlich iın ıhm 1n€ ewıge Idee zurück-
ließ, die ihm u  _ keine der wirklichen Frauen 1n den über das rdische
erhöhten Kreis se1iner 1Liebe ireten äßt Wenigstens heße sıch
erklären. Überhaupt scheint mMır sSe1n Charakter SsEe1IN, das (GGemeıine
ımmer natürlich ehandeln, nirgends verkünsteln und doch
immer mit lächelnder Freiheıit darüber stehen.

In Absicht der Kunst wünschte ich doch gelegentlich ıne nähere
rklärung VOoO  . nen, arı S1€e€ be1 dem. allen etwas anderes Se1INn
ollte, und w1€e das Künstlerische sıch bloß als Korm mit dem Sıtt-
lichen zusammenhänge? ıch. kann noch s nıcht damit INns e1ıne
kommen. liecks (GGenoveva 15) hat INır neuerlich wohlgetan; ist
eın errlicher Dichter. Die Melusina hätte ich ihm aber erlassen
wollen. Mit Freund VYy den ich nıcht besser bezeichnen kann,
als indem ich Sasc SEINE an Seele ist lichte Ruhe, gefühlvolle reh-
g1öSe Besonnenheit und enthusiastıscher Geschmack, habe iıch vıel ber
Kunst gesprochen, weıß mehr En Ssagech als IcCh, ber WIT wandeln
ın den Propyläen 16) und lesen das Athenäum. Aber der genialste
Jüngling (ein 22jährıger Junger Mann), den ich Je sah, e1n Freund VO.  b

TICATI! chlegel, der schon herrliche en aufgestellt unter dem
Namen (er heißt und ist VOoO  — Frankfurt d M)’
den der (Genius dem glühenden fühle des Höchsten unruhlg
treıbt, und dessen Äußerungen oft der S1  eit widersprechen
scheinen, unerachtet 1ne hohe sıttliche ur durch sSe1INn nneres walte;
und welcher ein1ıge Tage bei mMır sıch ’s gefallen heß, hat MIır den

15) „Leben und Ihaten der heıl Genoverva. Eın Trauerspie
„Sehr wunderbare Historie vVon der Melusine.“ 1800 i7199_.

16) Die VO  = Goethe herausgegebene Zeitschrift „Propyläen, 1798
hıs 1800, enthalten einen Au{fsatz 56 über die Theorie der bildenden
Künste. {)as „Athenäum” der Brüder Schlegel erschien 1798—1800.
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aNzZen lag poetisiert un: das auftf 1n€e wanhnrha Geist erregende und
bildende Weise. Er ist natürlıch auch eın Verehrer VO  w 1eC und
VO  > nen, aber das erstere mehr CI das letztere mehr se1n Freund
Shavıgn]y, der sonderbar mıiıt iıhm kontrastiert. Freuen Sie sıch In
einem einsamen Stündchen dieser und mehrerer ungesehenen Freunde,
verstärken Sie uns womöglich Ihre geistige Gegenwarrt. selen S1e auch
in den den Gemeinheiten Berlins durch Freundesgruß entschädigt,
un helfen Sie dort bilden, WIE der entferntere Lessing bildete,
1Ur daß Ian ın das jeidige Stehenbleiben gerıet

Dieser Brief VO Mai blieb unbeantwortet: deshalb aßt
Schwarz eiınen zweıten VO September 1801 folgen.

Schwarz Schleiermacher.
Ihre Predigten, liebster Schleiermacher. WE MIr durch Ihre freund-

liche Gunst eiNn zweiftfaches Geschenk geworden sınd, habe ich schon
ein1ıge Zeıt ın der and 17) ber S1e wollen immer noch nıcht Jange
darın weilen, daß ich. S1Ee mı1t raubgierigen Rezensentenblicken durch-
lesen könnte: immer nımmt S1€e eın Freund wıeder hinweg. Dadurch
iıst M1r indessen uch die Freude geworden, miıt mancher eele darüber
ZU sprechen, und ich kann Ihnen kurz den allgemeinen Eindruck
agcCnh, den S1e auf un S Sie fühlen hier die Bedeutung dieses herr-
lichen Wörtchens mit mI1r) gemacht en Die ersehnte Frömmigkeit
haben S1e den aufigeklärten Guten UNsSeTES Zeitalters Fronın AQaUuUSSC-
sprochen. Sie haben sıch. die Herzen, W Ee. S1ie sich schon erworben
hatten., durch die Predigten noch mehr Z eigen gemacht, und w äas
miıch noch beinahe mehr Ireut, S1ie gewınnen sıch noch mehrere:
denn hier hört das polemische Gegenüberstellen auf. das INn Ihren en
das Treffliche dem Blick desjenigen entziehen kann, der noch nicht dıe
Anschauung Ihres Inneren S hat Und die ndachtsübung,
welche die Monologen dem höheren Denken gewähren, unterhal-
ten 18) Ihre Te  en dem gemeılnen, ja S1e führen selbst den m1n-
der herzvollen Leser einer erhebenden Andacht hin So Sanz
christlich bilden S1Ee Christen. Ich xebe Ihnen in diesen Worten., w1ıe€e
gyeSsagTl, einıges von dem allgemeinen INATUC den die Predigten auf
uUns gemacht en

Auf eIN1ES HNUu  > kann ich mich jetzt bestimmter einlassen. auti die
wel Predigten, die ich mıt SCHaAUeETET Aufmerksamkeit noch AL Zeit
urchlesen habe. Die Von der Gerechtigkeit Gottes nthält mMIr 1ne€e
ZUu JTeil NEeEuUE I1dee, denn ist mehr darın, als die ehemalige Leib-

17) Die erste Sammlung VO  b Schl Predigten18) So wörtlich, INa  b erwarte „bieten“,.
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nizisch- Wolfische) boniıtas sapıenter admınıstrata, und doch die Ver-

geltung (talıo), die unNnseremn Herzen auch nach dem Kantischen R1ıgo-
rISMUS immer w1e€e eın böser Nge) dastand, ziemlich weggeschafft.
Subjektiv bleibt S1€e War immer, und muß bleiben als Ansıcht gerade
für den Menschen, dessen stratbares (leeres) Innere ıhm den Begriff
VOo  — Strafe (1m sirengen ınne) notwendig macht, und das ist ben
vortrefflich. Auch wiıird dıe Gottheit mehr Fıns- als Weısheıt
hne untier der emes1s 7 stehen, WI1e Kant irgendwo (am Schluß
se1nNer Moral der echtslehre) auysdrücklich annımmi1, und dıe prekäre
Annahme der Vergeltung bloß der Vergeltung willen), welche
dem Moralbeweise fürs asein (sottes ın der ehemaligen Korm

grunde lJag, fäallt durch diese höhere Ansıcht WeßS; Sıttlichkeıt ist hler
eiNn. und alles das 1cCKsSa ist ihre ınendliche Entwicklung. Aber
be1l meınen Freunden nehme ich doch immer noch hlıerım ıne Parteı

S  N Sie, weıl mIr doch die allvorbereıtete Erscheinung der Rache in
dem menschlichen Herzen einen tieferen Grund haben scheint, der
nıcht leicht das Rächende iın der höchsten Gerechtigkeıit wegdenken
aßt Indessen nehme ich. hler Parteı ugleich meın Herz, und
darum ist mir s vielleicht noch nıcht deutlichem Bewußtseim gekom-
MCN, w as sıch Ihre Idee aufsuchen 1€e

ehr einzuwenden habe ich mıt meınen Freunden einzelne
edanken In Ihrer vortreitflichen Predigt über die Bereitwilligkeit
anderen Rechenschaft T geben. S1e werden diese Stelle erraten.
soll kein Geheimnis haben! Nein, Freund, Sie lassen UUSs keinen
KHKaum ZU Freundschaft! sagte ich: nen ächelnd, als ich
jene- Stellen las und daran ( W1e S1ie Fiıchte meıiner
Freude rügten, daß keine Zeıt azu lasse. Hatte Jesus unrecht,
WE S  S  054 7U selınen Vertrauten sprach: „i1ch habe euch noch
viel Sasem, ber ihr könnt's jetzt noch nıcht tragen , und wenn

manches In sıch verwahrte. weıl CS n]ıiemand verstand? Und
WOÖO ist der Mensch Gemült, der nıcht manches in sıch trägl, das
kaum der versteht, welcher die vertrauteste Anschauung VOoO  S seinem
Innern hat? Ich Jegte jene Stelle ıner Freundin, dıe 11a  > vorzugsweıse
dıe Gemütvolle nennt, und deren reine Urteile mMır oft statt aller
Demonstrationen dienen, ur Beurteilung VOT. Auch S1€ stimmte mMIr
bel, und das Wäar M1r volle Bestätigung. Aber sS1e WIES miıch darauf
hın, auch S1e recht verstehen, indem S1€ Ihrem Vortrage die Aus-

legung gab, daß INnNan U  m ahr E1 solle, und werde sıch
Geheimnis gerade dem mitteilen, der wı1ıssen bedar{f un der
versteht: CS wird sıch ihm nämlich andeuten, vielleicht NUur durch ein
einzelnes Wort, und W1€e die Natur dem spricht, der Sınn für sSiE
hat, während ausend ihre laute Sprache nıcht vernehmen., wırd
sich dann belohnend inneres dem aufschließen, der wert
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sehen. und Wer eLiwWwas anders als das Höchste der Menschheit
sehen will,. dem SE1 verschlossen. Mır fielen die Worte Jesu eın
WeLI Tren hat hören, der höre! Sie mussen el bemerken, daß
diese Freundın, welche In ıhrer Weiblichkeit einen vollkommenen
Gegensatz das Philosophieren (Vernunftarbeıten bıldet, Ihre
Monologen mıt eiInem Symphilosophieren gelesen hat, W1€6 vielleicht
kaum e1INeT Ihrer Freunde, und bei dem Lesen Ter Predigt ausrtIef:
Das Buch Mu ich ja lesen, das ist, wWw1€e ich n habe nıcht
w1e andere er; dıe aber DU nıchts VOo  — Ihnen lesen maßs, w as

andere auch ScCch könnten, D allgemeine Wahrheiten. Übrigens ist
uUunNns be1 jenen AÄußerungen ber Geheimnisse vorgekommen, daß

S1e noch nıcht Erfahrungen des Menschenlebens 1n Tem Gemüte,
das die bessere Welt ın sıch irägl, auigeschlossen aDben, SONST, meınen
WIT, hätten Sie eiN1geESs (nur wen1geS) anders gesagt

Was Sie über Erziehung gelegentlı eintheßen lassen, stiımm{t
Sanz miıt meınen Grundsätzen übereıin, daß ıch in meıner nächsten
literariıschen Erziehungssache SChH IIr schon vOTSCHOMLDNN hatte:
ich meılıne nämlich den Gedanken VO  — der Verwerltilichkeit eines VorT-
bereıitens, worüber dıe Gegenwart verlorengeht. {DIie Erziehung geht
autf das Ganze des menschlıcnen Werdens un auf SeINeEe kleinsten
Elemente der Zeitteilchen., daß in dem iın jeder Augenblie.
ebensogut dem eN1US heilig seın ol als in dem (srelse. Wenn WIT
tiefer In die Kunst der Künste, ın die Menschenbildung eindringen,

wırd sıch gew1ß ergeben, daß ur den besten £€DTAaUC des Jetzt,
daß nämlich. der €eNS: das Kind, der nabe) sıch selbst darın

SaNz hat, dıe beste Ausbildung für die ZukunftS wird; diese
tieferen Kınsıchten werden ugleich die Weıisheit des Lebens enthüllen,
e1INEs Lebens, 1n welchem sıch eın strenger Kantianer und ein Friedrich
Schlegel besser verstehen un vefallen werden. Dies ist der Stein der
Weıisen, WIT suchen. S1e haben mM1r noch vieles, versprochen, bester
Mann; eine Zeile VO  — Ihnen ist M1LT schon vieles: WwW1€e sechr viel darf ich
also erwarten! Aber dart ıch Sie freundlich erınnern, daß S1e miıch
Jlange warten lassen, auft dıe Deıträge ZU Gießer Bibliothek?® .

Schleöj ermacher Schwarz.
Oktober 1801

Es ist‘ lange untier meınen Vorwürfen SEWESCH, heber Freund, daß
iıch Jange gegen S1ie geschwiegen. Dies hat seine Ursache größten-
teıils In dem. sıch en Vorsatz, nıcht mıiıt leerer and VOT

nen erscheinen, sondern gjeich etiwas VO  — meinen nen gemach-
ten Versprechungen erfüllen, und dazu habe ich eben icht eher
kommen können. S1e erhalten DU hıebei für das Journal der Prediger-
Arbeiten einen vielleicht des (Gegenstandes SCH nicht unmerkwür-
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digen Vortrag und für die Bibliothek die Beurteilung der. Campeschen
Weltgeschichte. Bel der letzteren ıst Mr, W1€e Sie bald sehen werden,
mehr darum tun SCWCSCH, KEW1ISSE Ideen ZU achdenken h1nzu-
werlen, und Ihre Bibliothek begünstigt ja eın solches erfahren.
bın 1LUFr neugler1g, w as Sie mancher AÄußerung SCh werden:; viel-
leicht erftfahre ıch dies 1n einer oder der andern Anmerkung, welche Sie
dazu machen. Sobald iıch. dazu kommen kann, möchte iıch nen SCIH
1ne€e Rezension VO  . Dellers eichen der Zeıt und den darüber geschrie-
benen Briefen eINES ostpreußischen Landpredigers zuschicken, da-
bei vielleicht eiwas ausführlich melne Meinung über das, dem gelst-
lichen Stande notiut, asch 19) Dann schicke ıch Ihnen auch wohl
1in paar kurze und passende Vorträge für das Magazin VOo  e OoOchen-
predigten 20) Aber W1€e soll ich Ihnen das alles mıt der ost iıcken
der w1ıssen Sie MMIr ıne Gelegenhei nachzuweisen? eiwa den Kom-
m1ssıionär der Geyerschen uchhandlung ıIn Leipzig? wollte Ihnen
noch diese pPaar Bogen auf dem We  a  € zukommen lassen, auftf welchem
Sie die Predigten erhalten haben, weinn I1a  b m1r nıcht gesagt hätte,

wäre unwahrscheinlich, daß Geyers ZU Michaelis-Messe ın Leipzig
waäaren.

Ihr etzter Briel, der größtenteils diese Predigten ZUum Gegenstande
hat, hat mMI1r viel Freude gemacht. Was kann auch Angenehmeres be-
YFESNEN, als durch se1ine Arbeıten dem edelsten Gefühle enu g‘_
währt und Nachdenken veranlaßt haben? Gegen meıne Idee VO.  e der
göttlichen Gere  igkeit werden Sie, iIcCh, nıchts Tüchtiges autf-
bringen können. Die emesis erkenne ich Sar sehr und Treue miıch,

ich Ss1e nde: allein Wenn Von einer gyöttlichen Figenschaft,
VO  — einer göttlichen Handlungsweise, die Rede 1St, kann NnUuU  in eiwas,
W a!  N ununterbrochen seinen Gang iortgeht, darunter angeführt werden,
wWwOS€ESEN diese emes1is immer 19888 ıne seltene Erscheinung ist
möchte S1e 1m eigentlichsten Sinn 1Ne Erscheinung NENNCNH, weil vieles
Nur In der Subjektivität des Wahrnehmenden lıegt, und iıch de sS1e
mehr zZU den Veranstaltungen der Weisheit zählen, dıe Aufmerk-
samkeit der Stumpferen und Roheren rcsge machen.

In der sechsten Predigt ist gew1ß nıcht meıline Absıcht SCWESCH,
der Freundschaft den Raum P VCTSDeETTEN, und könnte Nu  F durch
Nachlässigkeit des Ausdruckes eın Schein davon entstanden sSe1ln.
Meıinen Sinn über diese Sache hat schon Ihre gemütvolle Freundin
sechr wohl getrofifen, und ıch Ireue mıch dieser Übereinstimmung, w1e
überhaupt ihres Wohlgefallens besonders. Denn ich mMa Ihnen
nıcht bergen, daß mMIr 1ne SAanz eigene Freude IST. WwWenn ich 11-

19) Ist solche Rezension erschienen, ist S1e bisher nıcht nach-
gEW1€ESEN. Zu der über Campe U, Anm. 21

20) Magazin für Wochen- und Leichenpredigten, Bde (Marburg,bei Krieger)
B L
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stande bın, auf zarite weibliche Seelen einen INATUC. machen, da
dies Ur Sar sehr der ausschlieBende Vorteil der Dichter Sse1n
pflegt. DIe Monologen haben mM1r schon öfters dieses Glück verschai{i{it,
und ich freue mich daß dıe Predigten auch nıcht Sahz zurückbleiben,
wenngleıch unstreitig Ihre Freundin manches darın finden WIT! w as

I8  T 19808 als allgemeine Wahrheıt erscheinen kann. So ist auch in der
sechsten Predigt unmittelbar nirgends VOo  am den innersten Geheim-
nıssen des Gemüts dıe Rede, sondern VO. dem eDen, dem andel
und w as sıch unmittelbar darau{f bezieht. Da möchte ich u  er die
(GGeheimniısse verbannen, und W as 127 dagegen gesagt ıst, ezieht sıch
N1Uur auf solche Wie sehr ich jene Geheimnisse In ren halte, hätten
S1e doch daraus schließen können, w as irgendwo schon VOoO  «} der Nach-
Irage nach dem Grunde außerer Handlungen steht die Euch nıcht
nahe sSind. urteilen., mögen sich bescheiden, daß ihnen
dieses Geschäfit noch nıcht angewiesen ist Indessen gestehe ich Ihnen

SCTN, daß iın meınen Augen jeder, der nıcht aus Zudringlichkeit und
leerer Neugıer, sondern au Interesse dem. Zusammenhange melInes
Denkens und Handelns oder meıner Individualität nach eiwas Iragt,
das schon 711 Gebiete des Inneren gehört, schon ben dadurch gEWISSE
Ansprüche auf ahrheı sıch erwirkt: denn wer iragt, 1n dem mMu
auch ıne KEW1ISSE Fähigkeıt sSe1IN. ıne Antwort vernehmen, un
gew1iß hat Ihre Freundin recht W1e wahr InNnal auch antworte, wiıird
doch keiner mehr vernehmen, als kann, und also auch, als soll

der u den S1ie aus jenen AÄußerungen gemacht aben, richtig
1ST, arüber kann ich Ihnen nıchts SCH, da S1e sich noch nıcht be-
stimmt darüber außern. Wer hat ohl das an Mens  enleben
faßt? Gewiß ist jedem darın manches verschlossen: ob aber hıer
mıt MIr der Fall ıst, möchte ich ohl wI1ssen, und iıch wünschte, S1e
suchten mich darüber 1Ns eiıne bringen, Aus dem Anfang Ihres
Brieifes schließe ich, daß ich ın der Bibliothek e1in Urteil über die Pre-
digten VO  e nen erwarten habe. Verzögern Sie MIr nıcht
lange und veErsSCSSCH S1e ja nıcht ber dem Freunde, der in den Ideen
sıch selbst wiederfindet, den Richter über alles, w as Zu  — Korm und ZUrLr

Arbeit gehört. Vielleicht lasse ich eın Daar Jahren eın äahnliches
Bändchen Festpredigten folgen, und recht viele belehrende und gründ-
ıche Urteile über diese ersten einzuholen, ware MI1r dazu sechr will-
kommen.

Für jeizt lıegen meıne Arbeıiıiten ın einer andern Sphäre. Der An-
teil, den ich egels Übersetzung des Platon nehme, hat miıch diesen
anzecn Sommer beschäftigt, und meılıne ıst nıcht, daß der erste
Band noch nıcht erschienen ist em werden Sie vielleicht 1n
dem Michaelis-Meßverzeichniıs unter den künftigen Büchern die rund-
linıen eıiner Kritik der Moral gefunden aben, die aber erst übers
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Jahr diese Zeit erscheinen sollen. Den dazu nötiıgen nochmalıgen
Wiederholungen aller Studien, nämlich der wichtigsten Schätze der prak-
tischen Philosophie VO.  k Platon bıs auf Fichte, 1st dıeser Winter be-
stiımmt und der Sommer der leichteren Arbeit des chreibens Auf
diese Kritik en ich dann ohl bald eıne NEUEC Darstellung der
ora folgen Jlassen, und dann, denke ıch, wird alles, W d eiwa
noch zwiıschen unNns über diesen un streıitig 1StT, ZU  b Sprache kom-
InCNH So weiß ich MIr nıcht recht erklären., W1€e S1e das meıinen,
w as ich In Ihrem vorletzten T1e und auch hernach In der Bibliothek
gefunden habe, daß OTa 1m Gegensatz der Religion u  .g eiwas künst-
ıch Gemachtes erg1ıbt. Wenn Sie die ora meıinen, nämlich das
System, die philosophische Behandlung, ist das reilich wahr: aber
CSs gilt dann VON jedem System, weıl jeder VOoO  5 allem Übrigen und
also VO  am allem Wirklichen abstrahieren muß, und welches würde
künstlicher und gemachter se1nN, als eıne solche Religion? Meinen Sie
aber die innere Tätigkeit der Gemüter, die Moralıität, weiß iıch
nıcht, W1€e Sie das VON der ahren Moralıität asgen können denn die
vermeıntliche un vergebliche das versteht sıch VO.  — selbst) Mir
scheint die moralısche Tätigkeit ebenso innerlich, ebenso wahr und
ebenso natürlich, ber doch 1ine Salz andere se1N, als die relig1öse.
Hıer ıst Iso noch eiwas zwıschen uns, se1 1ne Verschiedenheit der
Ansıcht oder DUr des usdrucks, und der wiıird sıch besten ent-
wickeln, wenn dıe Gegenstände einmal in Masse vorkommen.

Ihre angefangene Erörterung über den Mystizismus ist mır auch des-
halb sechr wıllkommen., und ist dies eın Begriff, auft den Sar vieles
ankommt und der Licht auf die dunkelsten Stellen werfen muß, WCNnNn

recht 1Ns Klare geseizt 1st. Was ich der drıtten Rede darüber
gesagt habe, ilst sechr weniıg, und ich bin auf Ihr Weıteres schr be-
eIeTNS.

Es wäre noch vieles auf Tren vorletzten T1e P SasenN, aber
ıst lange her, daß ich fürchten muß, möchte Ihnen nıcht alles
mehr gegenwärtig seın, wenigstens geht s mMır gemeiniglich S' WCLAN
ich 1ne Antwort Thalte, die lange ausgeblieben ist, 1Ur das w1ıssen
Sie gewıß noch, daß Sie in demselben näher in den Kreis rer
Freunde eingeführt aben, und S1ie wı1issen wohl, ohne daß ich Ihnen
sase, daß S1e mMIr damit etiwas Großes geilan en Lassen Sıe sıch
recht ohl dabei sE1IN, daß S1ie einıge gleich gestimmte und doch
hinlänglich verschiedene Freunde ın der ähe haben Mir fehlt das
Sar sehr, und iıch weiıß, 1eviel mır damit Es ıst mMIr 1ne
angenehme Aufgabe SCWESEN Iragen, ob iıch wohl, Wenn mich das
Geschick einmal In Ihre gen führte, auch persönlich einem jeden
VO.  s Ihnen In dem Verhältnis näherkommen würde, ın welchem, WIEe
S1e agen, NsecTE danken. einander begegnen; aber reilich ıst s1€e
noch unbestimmt, sıch auiflösen Jassen. erden nıcht Ihre
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Freunde TeEuUzer u{fs NCUC., und wird nıcht S5avlgn y auch In den Kreis
der öffentlıchen Mitteilung treten? Sie können WwI1ssen, daß ich Sar
nıcht erpicht darauf bin, daß er geschrieben werden, und daß ich
gewıl nıcht das Schreiben irgendeinem Maßstabe der Beurteilung
nehme: aber wenn das einz1ıge Mittel 1st, w1ıe ıch hoffen kann,
jemand, der miıch interessıiert, näher kennenzulernen, kann ich HIS-
weilen ein rechtes Verlangen arnach haben Von Brentano habe
ich noch nıchts gelesen; hat mich ber sehr gefreut, S1e gut tür
ih gestimmt sehen.. [)Das beweıst MIr schon etiwas seinen Gun-
sten | verwischt, iwa orte| w as ich SONstT VO.  s ihm gehört,
hatte ich MIr ih sehr unreifl, Jüchtig und ungediegen gedacht

mMı Abschied VO  m Ihnen nehmen. Seien S1e MIr herzlich gegrüßt
und stratfen Sie mıch nıcht eiwa mıt einem ebenso langen Au{fschub.

Schwarz Schleiermacher.
Daß uUlSs Ihre Literaliıen überaus willkommen A arüber

brauche ich Ihnen weıter nıchts ol  N. Der Aufsatz für das prak-
tische Journal VO  e Mülhller WIT vermutlich jetzt abgedruckt soll
Ihnen den ank d65 Herausgebers versichern un! die Bitte meh-
I® Beiträge. Der Verleger wırd Ihnen 1n Leipzig das ONOTAT be-
SOTSEN;: ich bıtte S1ie NUr, mich ıne Anweisung orthın w1ıssen lassen.
DDer Setzer ist nıcht ahlız mıt nen zuirieden n der teinen
Schrift; iıch wünsche, daß nıcht auch Ihre Augen aruüuber unzufrieden
sind. Der Aufsatz, welcher mich näher angeht, ist U  z bereıts 1m
ersten uUuC. der GieRfenler Bibliothek gedruckt 21) Dafür bin NUu IL

ich vorerst Ihnen besonderen ank chuldig. Sie haben eıinen Ton
angestimmt, den ich. längst SErn hören wünschte, und daß Sie ihn
nıcht noch chärfer gegriffen aben, macht mM1r Ihre Humanıtät, die

Meine An-Sie hler Campe bewelsen, uu achtungswerter.
merkung dazu ist unbedeutend, da ich nen Nu  —w das azu asen
wollte, W as iıch soeben gesagt habe, und unseTrTem um andeuten,
daß Ansıchten über Pädagogik un!: kommen
MUSSe. Mehrere Druckfehler in diesem Bibhiotheksstück sıind M1ır
ärgerlich, unter anderem heißt ın dem, w as ich Sasc LT dem
eıinen Herausgeber” STa ÜAHLIT dem einen Herausgeber” 22), onderbar
War CS, dal, ben als Ihr Brieft ankam, dessen chluß Sie über
lıterarısche Betriebsamkeit der Freunde iın Marburg Iragen, WIT 1n

21) Besprechung von (ampes Historischem Bilderbüchlein. Allz Bibho-
thek der neuesten theol und pädagog. Literatur. herausgegeben von
chmi1dt Schwarz VI E Gießen, Heyer, 1501, (Vorhanden
auft der Universitätsbibliothek in Greitswald und der Landesbibliothek
iın Darmstadt.) Das Wichtigste daraus habe ich ın der „Erziehung“,

ahrg., 25 1--254:; miıtgeteilt.
22) 100 Anfang VO  > Schwarz’ Zusatz.
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literarıschen Diskussıionen über Sprache und Bildung durch Sprache
begriffen Wır hatten schriftlich NSecTE danken gewechselt,
und S1e ehlten uLs 19888  S noch denn WITr glauben auch hıer 1m Geiste

gahnz verein1igt se1n, U  ur daß Ihre originellen Blicke NSeTE ecen
höher potenzıeren würden, komme hıer ıIn Versuchung, nen aus

einem Auf{fsatze Creuzers, des Professors der griechischen Sprache un:

Eloquenz (Sprachforschers KAT EZOXNV) eiwas herzusetzen: „Aber wirkt
na  > hier e1n, wird uUunNns nıicht auf dıese Weıse das ernsthafteste Geschäft
ZU Spiel werden? Ihr macht yroße Forderungen für Bild uUun: Diıch-
tung Geist un Wahrheıit hat doch ursprüngliıchere un: heiligere
; und 1st, weinn Ina.  o 1m Unterricht und Te das en
Vermögen einmal freı Jäasset, ist eıne Grenze se1INES Strebens ab-
zusehen? Und vertrieb der göttliche Platon, der doch ohl wußte,
w as Bıilden und Lehren sel, ıcht selbst die Poeten aus seinem Staate?

Antwort: Wır stehen gerade auf dem entgegengeseizten Punkte,
als auf dem Plato stand, da den Poeten eic. eic Er unter
einem. das, VO  — geist1ger Tätigkeit die Rede WAarT, für nıchts
als Poem, Bild, musikalische und mimische Kunst Sinn hatte, dem
Phiılosophıe sıch wen1g galt, daß sich die Philosophen 1Ur als
Musiker und Poeten einschleichen mussen. Wır In einer Welt
Vo  em)| abstrakten Begriffen überflutet, trockene., harte, scharfe
Theorlie als allgemeınes (Gesetz gelistiger Tätigkeit herrscht
Und ist nıicht aTto derjen1ige, der VO  a} allen Philosophen und äda-

den Lehrbedürfnissen sehr Genüge leistete, daß seINne RT
als eın Kanon der mystischen Lehrkunst als Vorbild der mYyS{-
schen und symbolischen Darstellung gelten können?“ Ich muß ab-
brechen. Aber hıer noch etwas Uus seinem etzten Briefe „Besorge
ber nicht, daß ich uch aut meınem nıichts hervorbringen werde
über allen den Anstalten und Vorbereitungen. So mır (Gott en
un Gesundheıit Freude und fröhliche Stimmung der eele erhält,
hefere ich wWAar nach der Natur me1l1ınes Bodens etiwas Spätl, ber doch
gew1ß ein1ge Früchte auft den Altar der Wissenschaft.“ Nun kennen
Ssıe diesen (‚eist näher.

An Savigny, dem en, haben Sie eınen Nachbar und ollegen,
der Sie freuen wird, In demselben Bibhiotheksstück erhalten;: ist
Verfasser der Rezensıion über Universität 23)

Ich o  e! mıiıt der Zeıit wırd noch. eiwas aus DANSTITEeTr Bibliothek Sie
und solche Freunde mussen en Wir en noch viel mıt der Was-
serflut anderer Journale, als da SIN  d, Rintelner Annalen U: dgl., außer-
Lich kämpfen Und besser ist doch immer, mıiıt Geistern Zz.u kämp-
ten Z haben als mıt Wasser., welches nach Schellings Naturphiloso-
phie die Indifferenz unseTeTr Erde ist. VDarum mas sıch NsScTeE 1€

23) Allg.  ibliothe (uSW. 5. 256) VI 1 O0)= Besprechung der
Schrift VOo  — Hoffbauer, Über die Perioden der Erziehung.
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Leserwelt Sar N} darın verlieren. Was 1St überhaupt mıt unNnsecTeEN

krıtıschen Journalen? 1Nne Verewigung des Schlendrians er der
Jenaischen noch!: der Erlanger Literaturzeitung darf INa  i noch eiwas
Bedenklichkei über den kategorischen Imperatıv außern, WOZUu S1€e
geschworen haben, und Schlendriansprodukte selbst 1 pädagogischen
Hache, WI1e DE dıe Familie Wertheim 24) werden hoch geprilesen.

habe mich daher, wenıgstens für den Anfang, iın meınem Unter-
nehmen nıcht viel Gutes versehen.

Zur ()stermesse soll hoffentlich der erste Band meıner Erziehungs-
lehre erscheinen, welche Sar sehr VO.  w dem bısherigen Erziehungs-
un wesSseCnHN der antıschen ule ıch ehre Kant, aber nıcht se1ine ule)
abweıchen wird. Möchte ich Sie NUur TST in manchen Punkten
ate zıehen können, w1e€e meıne Freunde und Freundinnen in der Nähe,
hbei denen jetzt eiINn Teil des Manuskriptes zırkuliert und die I1r
weniıger chenken als der Iroß der Rezensenten. Für die weıtere ort-
SEIZUNg studiere ich jetzt U, A Anatomie und Physiognomik: W as Secmh
Sie diesem Plane? Wir wollen wetteiftfern. Ihr Plan für die
Bearbeitung der Moral ist einer der herrlichsten, dıe I1r vorkommen
können. möchte nen schon zurufen hören: Macte! macte NOVa
virtute!

bın eiNn 5aNz ketzerischer Naturalist geworden; auch das Han-
deln (wie S1e nennen) Aaus dem kalten Gedanken der Pflicht mas
ich nicht mehr leiden: komme dann Zeıten I1r Ihre Nemesıiıs,
wenn sıch die Menschen durch den Geist Gottes nıcht mehr wollen SITA-
fen lassen, die Sintflut aufizuhalten;: wıewohl Ende auch da-
mıiıt nıcht viel aufgehalten wird. |D3ITS 1€e ist I1r TO „Ev Kl  A TTäv, aber
S1€e ist nıchts wenıger als eın straktum: S1Ee ist 1U 1mMm einzelnen,
da INa  - 1€. gleichviel W as, olglich auch unbedingt und unbe-
chränkt Daß WIT uUuNSs ängstlich nach einem Stakete, das S1e
zwischen beiden eschlechtern 1m. kalten Maß und Ziel erhalten soll,
umsehen, kommt daher, daß WI1IT immer das Wort DU  —_ denken und
nıcht das Lebendige, das liebende Gemüt selbst. Ist dieses da,

laßt es DU  _ frei wirken: keine Bildung ohne Laiebe und keine 1 ıebe
Von hler aus mul me1n€es Erachtensohne Bildung *®) (Veredlung

alle OTa ausgehen, daß S1e U einmal das Buchstabieren verlerne:
und VOT allem sSe1 das inpfuschen der Rechte entfernt. Die Rechte
Gott verzeihe mir’s wenn ich suüundliıch werde hat der böse eın
dem Menschen eingegeben; wenıgstens SINnd S1Ee das rdische, der ent-
gegenstehende Pol das heilige Licht des Hımmels; doch mu
ıhre Verbindung ın dem gutien Menschen gezeigt werden. Aber
gerate ich hın? wollte nen noch SCH, daß eın schÖönes Ver-

24) der Emilie? Vermutlich: Emilıie Wertheim, e1in Buch für Müt-
ter und Töchter, 1786 —91

25) 0ONO0.
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hältniıs der Liebe ıst, welches nNnen meın vor1ıger Brief andeutete,
dessen Anschauung S1ie wI1e NUur irgend eiwas Schönes freuen würde,
das sıch aber mıt dem Aussprechen VOTLT[ dem Menschen nıicht verträgt.
Sehen S1e übrıgens aus dieser meıner Außerung, w1€e€ sehr ich Ihre

Grundsätze über Geheimnisse, welche Sıe samıt! jener Auslegung mMI1r

Nnu. miıt dem Vertrauen der Freundschaft 1n Einstimmung gebracht
haben, VO  b anzcm Herzen ehre.

Mitteilungen mehr ziehen!Könnten WIT öle, DBester, NUur 1n NSeTE

Unsere Marburger Freunde (beı denen ich neulich War und welche ich

jetzt hler erwarte), ünschen dieses ebensosehr als ich. Wir en das
(sesetz unter uns, daß jeder, w1€e ihm etwas 1n seinen Studien VOTL-

kommt, das mıt Freunden besprechen will, seine Gedanken schrift-
hich hinwirft;: darüber wird eben mündlich und schriftlich. debattıert,
und ammelt sıch e1n 1V unNnscTeELr Streitsachen. Doch werden WITL

darauf denken, auch SöSıe mı1t 1n die Mitteilung ziehen. Alle ıte-

ralıen, die für einen Briei groß sind, chicken Sıe gefälligst unter

der Adresse die Heyersche Buchhandlung 1ın Gießen durch Herrn
me, Buchhändler 1n Leipzıg, miıch erwarTte V1e|  1; Sie haben
MIr noch manches versprochen, die Beurteilung VO  ] Tellers Zeichen der

Zeıt, auch einen Auf{fsatz über das Technische in (der Predigt sollte
ıcht die Poesie mehr 1n der Predigt iun haben?), und w as S1e mM1r

1LUFI schicken können. Au  S wünschte ich Ihre edanken über melnen
Lavater Z ertahren. {)as ONOTAaTr für die Arbeıten der Bibliothek
kann ULr Meßzeıt auch 1n Leipz1g ausgezahlt werden. €n Sie mMIr

1Ur iıne starke Rechnung. Mögen S1ie durch Freunde in der Weıise
aIiur gesegnel se1N, daß Sie Ihren Freunden 1n der Werne wohltun!

Schleiermacher Schwarz.

Bald nach Ihrem freundlichen Briefe, meın teurer Freund, erhielt ich
auch das Bibliothekstück, wOor1ın cdie Rezension VOoO  — Campe abgedruckt
1st Hs War I1r eiIn angenehmer Anblick, 10808 einen Anfang me1nes

Mitwirkens 1n Ihrem Kreise gemacht sehen. Gedulden S1ie sıch NUTrT,

wird schon mehr kommen. |Der Au{isatz über Tellers Zeichen der
Zeıt hegt schon fast beendigt in meinem Pult;: ich. habe NUur noch nıcht

dazu kommen können, die letzte and daran legen { dDies sowohl
a1s m£e1n Stillschweıigen hat ıne sehr angenehme Ursache gehabt, und
ich mute allen Freunden, auch denen, die unter dıesem Ere1ign1s gelıtten
en, Z sıch darüber freuen. habe nämlich den Dezember und

Januar hindurch Friedrich Schlegel bei mIır gehabt. Wır drıtt-
halb TO geirenn geEWCSECNH, un da eın sehr schlechter Brie{f-
schreiber ist, machten teils NSCIC inneren Fortschritte, teils NSEeIC

gemeinschaftliche Arbeit Platon eine Zusammenkunft notwendig,
teils hatte auch andere Geschäfte 1er besorgen., Es hat uLXs



S() Untersuchungen

wohlgetan, uNs gegeneinander auszuschütten, und ich besonders habe
iıhm manche Wendung des (Geistes und manches innere Krzeugn1s

gefunden, W as ich prlor1 nıcht dıyınlert hatte Er 1sSt M1r erschienen,
daß, wenn ich iıne Seelenwanderung annähme, iıch behaupten würde,
er SEl Pythagoras SCWESCNH. Gar vieles ist geredet worden 1n 1esen
wel Monaten, und HScCre Harmonien und Disharmonien en sıch
deutlicher ausgesprochen und befestigt. Ihn hat hernach auf einıge
en eın anderer Freund abgelöst, der sıch in Absıicht des umfassen-
den Geistes reiliıch miıt ılım nıcht INnesSsSecCnhN kann, Tür In aber und
meın reundschaftsbedürfnis In mancher Hinsıcht gleichsam das Er-
gänzungsstück ihm ist 26) Nur TSIT seı1t einıgen Tagen bın iıch wieder
alleın, un DU mu ich auch mıiıt verdoppeltem 1lier alles Versäumte
nachholen In gehört denn auch meın Briefwechsel mit Ihnen und
die versprochene kleine Arbeit KErsterer soll aber auftf letztere nıcht
warten: ich chreibe heber gle1l obschon ich dıe andern en
auch bald kommen hoffe., un schicke S1e Ihnen dann untier der
angewlesenen Adresse über Leipziıg.

Ihre Nachricht VOo  —_ der Art, W1€6 Sie ıntereinander Ihre £e€danken
austauschen, habe ich miıt Vergnügen gelesen. Es ıst dieses e1in eigener
Vorteil, dessen man  b sıch 1LUFr erfreut, wenn na  b mehrere Freunde ın
einer solchen Nähe hat, WwWe schriftliche Mitteilung erfordert, aber
ugleıich erleichtert. Eis gyab ıne Periode, ich ihn uch genoßR, und
ich weıß Iso seinen Wert schätzen. Wır alle waäaren aber damals
in dem ersten Stadıum uNnseTeTr Biıldung und unterlagen wenI1ger
aus LEutelkeit als aus Unbeholfenheit der Versuchung, alles ın aus-

Tührliche und zıierlich geschriebene Aufsätze bringen, daß WIT
teils weıt mehr Zeit dabe1 versplitterten, als nötig SEWECSCH wäre, da
doch nıchts, Was außer diesem Kreise eınen Wert gehabt hätte, zustande
kam. teıils manchen edanken höher schätzten, als C wert wWar und
als WIT geian haben würden, weiln WIT ih ın eın paar eilen nackt
und bloß hingeste hätten. Jetzt würde ich eın ahnliches Verhältnis
als 1Nne schätzbare Aufforderung betrachten, mich der höchst möglıchen
Konzinnıtät befleißigen Wenn diese dann auch sirenger 1st, als
INa  b S1e In Unterhaltungen mıt dem Publikum rauchen kann, hat
die Gewöhnung daran für das eigene Studium ihre nıcht N-
den Vorteile. Mır wiall damıit noch immer nıcht gelingen Ww1€ Fr.
Schlegel, der für seinen und seiner nächsten Freunde Gebrauch alles
1ın fast algebraischen Kormeln aufzeichnet. So kann sıch der wahre
Gehalt eiınes edankens unmöglıch verhehlen.

Hr V Savignys Aufsatz hat MIT allerdings vV1e. Freude gemacht;
ich wollte NUrF, waäare mehr iın das Detail seiner eigenen edanken
hineingegangen, die sıch wohl Nur wenıge Leser VO  e selbst werden

26) Ehrenfried A iıllich
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weıter ausbilden können. Doch vielleicht werden WITr das anderswo
erwarten haben In einem Punkte möchte ich VO  b iıhm abweichen: ich

gylaube nämlich, daß in eınem höheren Siınn die Philosophıe allerdings
Vorbereitung allen andern Wissenschaften 1st, indem jede einzelne
1 System des (‚anzen Nu durch S1e abgele1ıtet werden kann. Daß dies

durch die propädeutischen Kollegien ıcht geschieht, ıst wieder eın

andere Sache. Ihren fortlaufenden Aufsatz über Relıgıon un: Mystik 2Ga)
lese ich mıt großem Interesse;: ich hoffe., wird viel beıtragen, den

rechten Sinn hıe und da machen. In Ihrem Urteil über Lavater

herrscht das AANDEVELV EvV Äy AT recht durch und durch: auch en Sıe
ihn sıch gerade in die rechte orm gestellt, aus der für ren 7Zweck

gesehen werden muß Daß Sie auch meınen Predigten ıne Stelle 1n

diıesem Auf{fsatz vergönnt aben, 1st mIr sehr wert SECWESCH, da dıeser

gyleichsam das Heiligtum der Bibliothek ist. Nur habe ich auf der andern
Seıite €1 gelıtten, weıl Sie verhindert hat, mıiıt der Kritik 1n eın
solches Detaıl gehen, als ıch SCIN VOoO.  b nen gelesen hätte. Über-

haupt ıst mı1 dieser Wunsch be1l em Lobe. das m1r zuteil geworden
1st, nıcht rfüllt worden. Inwiefern ich iın Absicht auf die Poesıie 1m

Predigen Ihrer Meinung 1n, werden Sie schon Aaus den Reden wIi1issen;:
dıe Zeıt wird wohl noch Jange nıcht kommen, se1iner Stelle
ist Indes kann InNna  un immer auf gew1sse Weise darauf vorbereıten
durch re  en, we  e hne eigentlıch poetisch se1nN, doch die

poetische Anlage ansprechen. Gewissermaßen, wiewohl 1Ur ın einem

bes  rankien Sinne und als eın leiser Anfang, gehört die erste Au  N

meıner Sammlung In diese ass Zu einem Auf{fsatz über das Tech-

nische 1 Predigen wird ohl mıiıt melner nächsten Sendung Sı1e
noch nıcht gedeihen.

Daß WIT über die Geheimnisse miteinander verständigt sind. ist m1r

sehr ıeb Eın erhältnis der Jebe, w1€e auch immer gedacht werde,
kann meılıner Gesinnung nıcht Z Gegeninstanz gemacht werden. Ich

selbst bın in einem solchen verflachten, welches das Aussprechen
wen1g als irgendemms verträgtl; aber dennoch ist es mM1r soweıt eın

Geheimnis, als es seiner Natur nach VO  a selbst ıst; absichtlich wird
keıins daraus gemacht, und jedem. steht frei, sovıe] davon innezu-

werden, als seiner Natur nach innewerden kann, und ıch bın über-

zeugtT, daß ich mich be1 jeder andern Art die Sache behandeln, sehr
übel und in härtestem Widerspruch mıt M1ır selbst befinden würde,

w1e me1line Freundin auch
Ter Erziehungslehre sehe ich mıiıt Vergnügen enigegen; S1e WIT

schon ihr Publikum finden, wenn auch die Rezensenten S1€e€ nıicht kKkleın

krıegen können. Der Erllanger| L[iteratur] -Z_[eitung] möchte ich miıch

26a) Allg. Bibl (s 256) 165 . 317 {t Hier über Lavater 357 {f.,
über Schl.s Predigten 344 {itf
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indes S1e annehmen. lese sS1e WäalLl nıcht, aber ich weıiß VO  —

mehreren Mitarbeitern, die vew1iß VO kategorischen Imperativ nıicht
mehr halten als WIT. ollen Sie indes VOor diesem unbequemen arstabDe
Sallz siıcher se1n, wıll ich mMI1r Ihre Erziehungslehre, sobald ich S1E als
existierend aufführen kann, Z Rezension 1ın der Erl[anger] Zieitung|
ausbitten;: ich. liefere bısweilen 1ne Kritik darın, und INa  en pflegt S1Ee
SCIHN aufzunehmen. Was Sie damit meınen, daß Sıie hysiıognomik
studleren, verstehe ich nıcht recht Wie kann INa  e S1e studieren ? und
W ds für einen Gebrauch wollen Sie 1n der Pädagogık davon machen,
da gerade, w as In der Physiognomik das eeilstie ist nämlich, w as ıch
mıt Lichtenberg lieber Pathognomik eNNECN mO'  €), be1l Kindern
wen1ıg angetroffen wird? möchte, miıch polemisch auszudrücken,
SagcCNHh, daß s1e auihören Kınder se1N, sobald S1e Objekt für dıe
Physiognomik werden. Meinen Sie ber für späatere Zeıit, en

Sie allerdings sehr recht

Schwarz Schleiermacher.
Münster bei Gießen, März 1802

Viel länger als meın Herz wollte, mußte ich meıne Antwort
Sie, bester Mann, verzögern. Nun, besorge ich, werden S1e davon nıcht
mehr ın Berlin erreicht. ber Se1 auch, diese Veränderung Ihrer
Lage macht M1r unendliche Freude, denn ıne Hofpredigerstelle 27) ist
doch her der Ort für einen solchen Prediger als das Charıitehaus, WI1e-
ohl dieses S1e nıcht anders als mıt Irauer entlassen wıird eın Pre-
diger der F römmigkeit hat überall sSe1ın Auditorium. Ihre nächste Wiıirk-
samkeit wıird DU erößer und Ihre mgebung freundlicher. Ihr eNT-
tTernteres Wirken wırd nıchts darunter verlieren, und iın Ihrer iIrohen
Stimmung werden S1ie I1hrem sıch erweıternden um un ren
Si1ie immer Lieber gewinnenden Freunden oft belehrende glückliche
Worte zusenden. In prophetischer Begeisterung rufe ich nen Segen

Haben S1ie einmal Muße, SCH S1e MIr etwas VO  e Ihrer Lage
1n Stolpe und geben den Lauf der Briefe dorthin Soeben erhielt
ich diese Nachricht, als ich meınem Verleger Göschen den Auftrag
erteilte, Ihnen e1in Fxemplar meılner Erziehungslehre 28) nach Berlin P
senden;: hoffentlich trıfft Sie doch da noch Aber W as ich noch bDesorg-
licher wünsche, können S1e leicht denken Werden Sie u  > auch Ihr
Versprechen halten können? Ja Sie werden Sie wollen CcS, Sie
mussen wollen. Sehen Sle, W1€e ich Sie ZU Rezension dieses Buches
testhalten ıll Warum sollte ich auch nıicht? Sie sSind MIr aiur gerade
der wichtigste Rezensent für den Gegenstand selbst, und lassen S1e

27) Schleiermacher Wäar die Hofpredigerstelle ın Olp 1n Pommern
angeboten worden, dıe Anfang Mai NSCNOMMEN hatte.

28) Der erste Teil „Über die Bestimmung des Menschen“ erschien 1802
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miıch noch hinzufügen, auch tür miıch. Denn dieser letztere Umstand
Ist in unseTeN JTagen, das Kritisieren der Sprecher der 110-
sophıe auf Zernichtung derer hinaustendiert, welche nıcht unbedingt
VO' ihren Philosophemen (genannt 5System. und Wissenschaft hedem
Hypothesen anbetend niederfallen, für jeden un! besonders für den

seinen eıgenen Weg erwählenden Autor, für ihn sowohl als für se1ine

eNre, bedeutend gENUS. Schon weıß ıch manche, we miıch geradezu
des Materıjıalısmus verdammen, weıl ich. nıcht bei iıhrer Buchstaben-
Freiheit bleibe, und andere, welche Inkonsequenz vorwerfen, weiıl ich
nıcht yanz ihrer Hypothese, die den Menschen erschöpit en ıll (!)
huldige; derer nıcht einmal gedenken, welche noch 1n der Jenaischen
Allgememen Literatur-Zeiıtung VO  z dem kategorischen Imperativ als
dem einen un allen ausgehen. Solche Beurteiler moöogen immer ihre

Mahnungen ın contrarıum vorbringen, aber ihre  - Gewohnheıt, er  e
dıe AU  b Kultur des (eistes gehören, mıt Schreibereıjen verwischen
und S1e noch unter den Iroß der nachgeschriebenen €, die 10
Buchstaben des Zeitgeistes reden, seizen, das 1st für den Schrift-
steller, welilcher das Dassıve Publikum der Journalleser kennt, mıt
Recht empfindlıich. Daß Ihren en nıcht ıst, das
haben S1ie dann doch der Heiligkeıt, womıt S1e dastehen, zuzuschreiben;
alleın daß sS1e nıcht mı1ıt größerer Aufmerksamkeıt behandelt werden,
ware auch LU achtungsvoller polemischer, das ıst VO  — den Rezen-
senten unverantwortlich, schließe mich selbst nıicht 2anz VOo  b dieser
Sünde aus; jeizt kenne ich das Buch besser und bıtte ı.hm: oft eın
übereiltes Urteil ab Daß Sie mıt me1l1ner Theorie VO  w Erziehung und
Bestimmung) des Menschen Sahlz einstiımmen werden, bezweifltle iıch
desto besser für die Rezens1ion. an: edanken darın habe ich VO  m

Ihnen deutlich erhalten, nachdem S1e sıch schon In MLr bewegt hatten;
eben dieses Zusammentreitfen hat miıich Ihrem Geiste hingezogen.
Und da dieser recht meln Führer se1in gemacht 1ST, mMu
auch der Beurteiler dieses er SeIN. Was Sie IMır über Physıognomı1k
erinnern (zum Unters  1€ der Pathognomik), darüber werden WIT
UDNSs wahrscheinlich verein1ıgen, WCNnnNn Sie meıne Ausführung 1m Buche
werden gelesen haben Lichtenberg 1st auch meın Mann; aber Lavaters
oroße Ideen hatte UU  — In der Verkleinerung der Nachsprechung
gefaßt; WwW1e Jeizt hre en und Monologen dem Unkundigen
erscheinen können, da schon e1in Iroß kleiner Geister ın Ten Worten
siıch eTroß machen un Gegen solche Verleumder eines Lehrers
der Sehers kann ich mich sehr ereifern, und darum egreife ich DU

auch besser die Polemik Ihrer en Solche sınd auch u daß
mancher (Geist ıIn der Kulturgess;  ıchte (?) verlorengeht.

Aber über dieses Verlorengehen, das mich immer sehr schmerzt, habe
ich noch SC Fr chlegel be1 nen etiwas anzubringen. Sagen S1e
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S}  S  elbst, ob nicht verschuldet, VCNNn das Zeitalter sSe1InNn Herrliches
wen1g erkennt, und wenn gerade dıe (‚eister VOoO  H eigenem Gehalt
1 wen1g aufnehmen? Er würde War einwenden. daß 190828  H dafür

nıcht könne., indem INa  b sıch TST seın Publikum bilden muUusSsse. Allein
u betrachtet, scheint mIr dieses nıichts anders heiıßen als mal

bildet ıne kleine Schule., welche miıt dem Gliede schon ausgestorben
ıst. Es geht Z WaT nıchts Herrliches Sanz verloren, aber warum SIN WIT
Lehrer? Kıs soll ja auch wirksam., soll verbreitet werden von einem
auf viele. Diese Wirksamkeıit des Guten ist C5S, W as MIr allewegs beson-
ders Herzen lıegt, un: darum ist MIr das erfahren der Geister
zuwıder. welche das Organ für dıe Mitwelt vernachlässigen; denn
werden sS1e auch nıichts für die Nachwelt erkenne sehr als jemand
die Notwendigkeıt des Esoterischen, und wenn S1ie wollen, der Myste-
ıen a. aber ich verlange, daß die Weıiıse 29) sıch nıcht selbst Ver-

chließe:;: die er sollen ihre Sprache wenıgstens nıcht absichtliıch
ich dächte., se1A Zurückstoßen der Ungeweıhten gebrauchen;

yrößer, in der Volkssprache sprechen, daß jeder verstehe, WE

gegeben ist
Noch vieles habe ich arüber aut dem Herzen: sehen Sie doch mıt

Aufmerksamkeıt a W äas ich iın dem etzten der Briefe über die Be-
stiımmung 30) uUuSW,. bei Gelegenhei der Sprache angedeutet habe. In
der Erziehungslehre selbst werde ich oft darau{f zurückkommen.
bitte überhaupt Z bemerken, daß alles olgende immer U eın tieferes
Erläutern der 1m. Teile angezeichneten Hauptgedanken se1ın soll
Außerst interessant ware m1r w1ssen, W1e€e S1e und Fr. chlegel
siıch gegeneinander ausgesprochen aben:;: denn In rTrem Geiste scheint
M1r noch Sar vieles D hegen, das sıch überhaupt noch lange nıcht UuS-

gesprochen hat, und. da dieses bei Fr hlege schon weıt mehr
geschehen lst. wahrscheinlich VOo  a iıhm sehr abweichen wiıird.

Da waäare denn hauptsächlich eın un worüber ich S1e beide
hören möchte Ist die Form alles? Ist sS1e das Höchste? bin darüber
aut Tolgende edanken gekommen. 98.  1€ Wissenschafit ist INır .  mehr‘
sagte MI1r ein Freund, eın anderer: „ne1n, die Kunst ist mehr  : „Was?
Die Kunst ist al r1e MIr Brentano aus. Ich iıh darum
eıinen Pedanten und gab ihm Geniestolz u und darüber kam
außer sıch ınd zankte hne Gründe fort Ist 1U nıcht dieses Streiten
alles, dachte ich, aus dem Fichtisch idealistischen Prinzip hergeflossen,
daß nıchts in uUunNns sel, als w as WIT machen, jenem, dem die
Wissenschaft das Höchste ist, W as WIT ur Denken ın uNXns auf-
stellen, und be1ı dem unbedingten Kunstverehrer, w as WIT für andere
(objektiv) en? el ıst aber noch das Tiefste des (Gemüuts

29) Der Weise?
30) Der „Erziehungslehre” erster Teil
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denn dieses faßt sıch. weder 1n eın Gedach-
yanz unbeachtet geblieben;
tes noch. ın ıne objektiv darzustellende Anschauung. Ja. ich finde 1n

allem durch die Wissenschait der die Kunst Hervorgebrachtem die
daß 1Ur auf die unerschöpflichestillschweigende Voraussetzung,

Tiefe der Menschheıt hindeute, und daru suchen beide miıt elner
Ist aber das wirklichew1ssen Unruhe immer tiefer dringen.

dann ist weder dıe Kunst noch dıe Wissenschaft das Höchste,
sondern beıde sind nur Mittel

überhaupt nıcht die HKorm (dıe m011n 016),
qchheit ist das innere e en ‚9

und das Höchste und Heiligste der Mens
das allem Denken und Kormen zugrunde lıegL: ıst mıt einem Worte

ht sıch. eın das Handelnnıcht eın Handeln, sondern eın Seı1n, verste
krasser)Denken uSW.) hervortreibendes Se1n Damıit bın ich noch keın

Realıst: ich seize miıch ıu  wr dem Idealısten entigegen, welcher alles 1ın

der nackten Freiheıt erschöpft haben will, 1in einem. Gedanken-

dinge, das für die Menschheıt g1ibt Na seiner TE ist der Mensch

nıcht VO. Natur, un da doch VOoO.  — Natur Spr1cht, verwechselt
sıe miıt seinem Machwerk‚ wird also unwahr, gle1 dem, der aus

Pfliıcht lieben meınt, un erstickt alle Ahndung des Göttlichen in

ıhm Denn se1ne Kunst oder Wissenschaft sind doch nıichts anderes
als Götzen, sS1e nach nıichts öheD streben: un dieses Höhere

kann nicht immer wieder Form se1n, sSONst gerlten WIT in jene Zirkel
deine Pflicht, aber  b  *

w1€e die Moralisten, dıe da ew1g SCH tue

1st denn Pflicht?, wollen WIT w1ssen. uUrz, ich nehme ıne Lebendigkeıit
WwWOTaus Heın alles TO. un Göttliche

und Fülle des (Gemüuts
hervorgeht; WwWO s$1e fehlt‚ finde ich. in allem geprlıesenen Pflichthandeln

ellen leere Form, und iıch mas nıcht.
oder Spekulieren der Darsti

cht mich eın gleicher Glaube Aaus {Ihren
Irre ich nıcht sehr, SDI1
Schriften und selbst bei Jacobi 31) scheıint M1r diese Gemütsliebe

für den Redner un!'
das Wesentliche se1n. Gewi1iß ist diese Sache
Bildner der Menschheıt VOoO  — oTOR Wichtigkeit Ihr Platon wird mehr

darüber enthalten als irgendein Buch
chen angenomm als se1nNn Han-

Wiırd etitwas Heiligeres 1n dem Mens
dann rTSsT ıst dıe Religiondeln als seın Iun mı1ıt Bewußtseın,

nicht eın leerer Begriff: ber dann nıcht dıe Anschauung und
Innern nach jeder Individualıitätolglich die wahre Darstellung dieses

verschieden sein? Und WO ist dann das verein1gnde Objektive
suchen? Doch immer ın einem Abstraktum, dem das Subjekt se1In

Eigentümliches unterlegt. ıbt überhaupt Vereinigung unter den
außer der s5ußerlichen, rechtlichen?Menschen durch das Objektive,

Stimmung der (Gemüter die
1st nıcht n clie oleiche
Erfüllung der Bıtte DdÖC UO1 TTOU OTW Ist nicht, miıt einem Worte,

Woldemar” E und
S1) Besonders ın Friedrich. Heinrıch S 5

„Alwills Briefsammlung“” 1781
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das Lebendige In aller Mitteilung? Kants reine

Vernunft, Fıchtes (abstraktes) ellings Vernunift sıch, in der
zweıten Potenz idealisiert, sind mMır lauter Abstrakta Hier ist alles
in der drıtten Person, und 1m TUN wırd nıcht VO.  un meiınem Innersten
aussSCSAaNSCH. Aber das DUur, nıchts F remdes, kann M1r das UOrgan des
Heiligsten, der Gottheit, sSe1n. Darum empÖrTT miıch jede Philosophie,
sobald S1€e alles In mMIr wiıll auis Reine gebracht haben [)as muß iıch
wohl wI1ssen, daß S1Ce das doch nıcht hat. Die n I1dee der 110-
sophie, die sechr VO  — der escheidenen der Griechen abgewichen 1st,
scheint mMır eiIn NOWTOV WEDDOC bei den Neuesten.

Doch ıst e1in zartes Band, welches meınen Mystizısmus mıiıt dem all-
gemeingültigen Vernunftverkehr zusammenhält, und hegt nıcht ın ıhm
die Sicherung 5658 eigentliche Schwärmereıi? en über dieses Band
nach und kann noch nıcht autffassen. |)as Eintreten der Reflexion
ZU rechten Stunde gehört reilich in dasselbe, ber mMu auch
eiwas iın dem Gemüte VOTL aller Reflexion se1IN, w as S1€ ergreift, und
wıederum eiwas, w as ihr heilig 1st, und ndlıch In noch minder
erklärbarer YTakt ın diesem inneren es  aite. Vieles wiıird M1r el
über den nterschied VO Eıngebung und Belehrung deut-
lıch. Die letztere eın außeres Geben eines Geistes den andern
eın Kommerzium VO  —; Verstandswaren: dıe erstere ıne Anregung
(‚ottes In unNs,. Jenes dıe JTendenz VO  un einem außeren Pole nach innen;
dieses umgekehrt auUus der unerforschten 1eie hervorsteigend; und
doch mu ß beides einen Vereinigungspunkt en, denn wırd ın
beiden etitwas 1n 19088 Wie irrelig1ös mussen manche läubigen tin-
den, WenNn Ina  ] ihnen Jesum einem bloßen belehrten (wenn auch
durch eigenes Durchdenken belehrten) Lehrer macht! Und sollte nıcht
darum das Predigen eigentlich Sache der Ekingebung SE1IN, WOZUu 1U  S
eın vates auftreten darf? Dagegen ware dıie ora 1N€ Belehrung
und die eigentliche Sphäre der Katechetik. Aber S1e dürfen sıch nicht
herausnehmen, das innere Leben durch ihre Gesetztafeln ın Anspruch
P nehmen, denn SONST iıst die, welche die an Geisterwelt ın einen
kategorischen Imperativ auflöst, die einzIge. Ihrer Bearbeitung der
Moral mu ß das Nn Zeitalter mıt Hoffnung entgegensehen

Professor Crfeuzer| ist der innigste meıiner Freunde. Daß
tieisten unter uUuNs glel zZzuerst iın Ihre Reden eingedrungen 1st,

habe ich nen, meıne ich, schon geschrieben. herrliche Welt
sich In iıhm bewegt, In seinem energıischen Gemüte, wird die ukunft
beweisen. Nie sah ıch einen regeren Sınn für die tieferen Blicke der
Menschheit, daher auch für Tiecks und Fr Schlegels Geist, un: n1ıe dabei
lebendiger das nıl admırarı als In iıhm: und überdas ıst ein Muster
der Bescheidenheit das 108808  H NsecTrTeE Junge Welt recht sehen sollte),
W1e den Vertrauten der en charakterisiert. Das hatte iıch schon
alles ın iıhm, und denken Sie, DU  - hat er meınem Mädchen das Leben



D7Mulert-Meiısner, chleiermacher

retten helfen. Hast wünscht” ich, das habe eın anderer getian, nıchts
wenn ich se1nes Inneren

als das reine Verhältnis VOor MIr aDbDen,
gedenke Er ist groß gewachsen, hypochondriIis SOSAaTr, mıt roten

Jangem altdeutschen S1'
Haaren und einer Glatze, breitem., cehr

Der junge Mann nahmalles anspruchslos un überaus anziehend.
alt gewordene Wiıtwe

vorT einıgen Jahren die AA Kindergebären
gebildete, häusliche Frau,

des Professor Leske 32) 1ne gyute, sanfte.
Unsere ernstien Vorstel-

doch ohne Tiefe, voll Zartlichkeit ihn
nıchts, un die Ehe ist ylücklich;lungen cdiese Ehe ruchtet

ber ich ylaube, gesteht sıich nicht, w as entbehrt, un dadurch

nährt das gyute Vernehmen.,
frohen Jag be1l miIr. I dıe

SaVIgN y W äar auch iın dıesen Ferıen eıinen

Natur dieses Jungen en kündigt scho den en Sınn des nach
eht hbe1 dem ersten Anblick

der öhe strebenden Herzens a Nal S1
Bestimmtheiıit, seinen (JE=

seıne logische Tendenz, seınme arheı
schmack, seine Ruhe un höhere L1ebe Nıe sah ich die Wahrheıt

habe ihm Ihre Bemerkung
ın der Physiognomie deutlicher.
seıinem Frommen mitgeteilt; wohl uß sich. deutlicher erklären.

Sonderbar ıst seine Kargheit be1 se1ıner herrlichen Liberalität: ist
Daher ıst auch iın Rede

eın Heilighalten der Freiheıit anderer.
reunde können sıch bei ıhm besonders in der

Sparsahl. Seiıne
welche ö1e miıt Recht als 1ıne Frucht des schriftlichenKonzinnität üben,

Ideenwechsels 1 Freundeszirkel reisen.
Nachrıcht vVo  e der Freude Ter Freund-

S1e gaben mMIr durch dıe
enk Nehmen S1e dieses dagegen, und

schaft eın freundliches Ges
möchte nen recht viel se1N, weilll ich Ihnen sSasgC, daß SöS1e unter

ch. lieber geworden sind. Zu diesem
UNSs Wa un daß Sie uns

der Pfarrer Crüger,
ın gehört auch liebevoller mtsbruder,
welcher aıuch hiler W ar. ade, daß die Traulichkeit des rel1ses

das wıe eın böser Zauber aus
Marburg durch das störende PrinzI1ip,
Brentano wirkt, und das sich auch 1m zweıten Teile se1ne€es wWw1

bın
bel em Trefflichen darın nıicht verleugnet, gelıtten hat

darum sehr unwillig auf ıhn
urch des Verlegers geht mıt der („eßer Bibliothek etwas

Jangsam;; das hat auch das Inkonvenıente, daß ich rst später (mit
Ende des Jahrgangs) abrechnen und nen für das Honorar SOTSCH

kann. chıcken Sie mM1r indessen recht viele Beıträge. bın Jetizt
38) Der krasse Kantianısmus darın, der mMır

schon VvVOoOr Jahren durch den Kopf 1st, und der hler sehr

F Creuzer hatte die Witwe des Professors es 1799 gehel-32) Günderode ın nähere Beziehungenratet;: als späater miıt Karoline Al

irati, willigte seıne Frau nıicht in dıe Scheidun
33) Lehrbuch der Katechetik. 1801
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geistvoll durchgeführt WIT:! macht mIır da widrige Eindrücke, daß
iıch mıt Gewalt diese erhalten mMu a verliert siıch Relıgıion
und alles Herrliche der enschheıt in dem b 5 ——
des leeren Wesens!

ollen WIT nicht einmal eiwas Gemeinschaftliches Tür Erweckung
des Irommen Sinnes beginnen? Sie kennen m1ıch jetzt geENAUCT, teurer
TEUNd, und sehen, ob ich der Ihrige bin, W1€e ich glaube dagen
S1ie M1r C5, sobald S1e können.

Schleiermacher auf diesen Jangen Briet VO  b Schwarz VO

Mai 158092 antwortete, ıst nıcht festzustellen. (ewissenhaft
hat Schwarz die ersten Briefe des Freundes aufbewahrt:
aber A USs spaterer Zeit sind einıge verlorengegangen, w1€e sich.
AaU: den wenıgen erhaltenen ergibt Vielleicht hat außer den all-
gemeınen politischen Verhältnissen besonders die Berufung
Schwarz’ als ordentlicher Professor der Theologie ach Heidel-
berg 1804 mitgewirkt, daß der Briefwechsel zwischen beiden e1IN-
geschlafen ist, vielleicht auch die Stimmung un die Lebens-
schicksale Schleiermachers schon vorher, als aus den Wirr-
nıssen iın Berlin nach Stolp WAafrl:, VO aus der brief-
liche Verkehr mıt Hessen besonders erschwert WAäarFrT.

Erst VOo 3. April 1809 ıst wieder eın Brief Schwarz ail Schleier-
macher vorhanden:;: jedoch mu ß letzterer dem Freunde uUTrZz
vorher geschrieben haben, und War der Berufung des
Gießener Theologieprofessors Schmidt, des Bekannten VOoO  a}

Der Ton des BriefesSchwarz, d die Universität Berlin 34)
unterscheidet sich. wesentlich von den früheren, ist durchaus
nicht gefühlsmäßig, sondern berichtet geschäftlich unter Ab-
schrift eiINes Teils eines Briefes von Schmidt Schwarz ber
des ersteren Bedenken, den Ruf ach Berlin anzunehmen, und
Tügt ein1ge Neuigkeiten über einzelne Bekannte beider hinzu,
ber Schleiermachers Schüler und spateren Kollegen Strauß,
ber Daub, Marheineke, (creuzer un Boeckh.

34) Joh Ernst Christian Schmidt (  ) Lg esch Un  A
Berlin 2924 sagt nıicht, welchen Schmidt sich handelt. Briefe
Schleiermachers, der iıhn als „Grundsteıin un theologiıschen akul-
tat nach Berlin ziıehen wollte, ın stehen bei Meisner., Schleier-
macher als Mensch. Sein iırken 1923 125 ff Vgl auch das Reg
des Bu
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ahe liegt C daran denken, . daß der Briefwechsel der bei-
den Männer 1n en Anschauungen Schleiermachers ber Päad-
agogik ın den nächstfolgenden Jahren Spuren zurückgelassen
hat Deshalh ıs bedauern, da das Kolleg Schleiermachers
ber Erziehungslehre, das 1M Wintersemester 813/14, wahr-
scheinlich VOL elıner schr geringen Zuhörerschaft gehalten hat,
nicht auf uUunNns gekommen LSt, nıcht einmal ın eıiner Niederschrift
eines seıner Schüler. Nur eın Manuskript „Zur Pädagogik und
Aphorismen 7U Pädagogik 813/14” findet sıch. ın seinem Nach-
lasse; au  N ihm ıst iın den samtlichen Werken Schleiermachers
111 1849 VOoO  - Platz mitgeteilt worden. Es ergibt sich daraus,
daß der Autor Anregungen durch en Briefwechsel miıt Schwarz
erhalten, aber selbständig weitergebaut hat, bıs CI Se1N. ganzcs
System in oroßer Ausführlichkeit durch eın Kolleg aus den Jah
ren 820/21, wiederholt 18206, VOrL die Zuhörer brachte. I)a-
VO  - sınd 111 aber auch 1U  — Niederschriften seıner Schüler aut-
bewahrt worden (veröffentlicht unter dem Titel „Erziehungs-
lehre‘ 1n den Samtlichen Werken ILL, O, 1549, un ın kurzen
Auszügen 1n Schleiermachers Werken Band HLL 1913, Leipzig,

Meiner, VO Johannes Bauer). Um größleren W ert ussen
die Vorarbeiten beanspruchen, die in den Briefen Schleierma-
chers ihren Niederschlag haben.

Auf eıner Rheinreise in den Sommerterien 1514 besuchte
Schleiermacher Schwarz ın Heidelberg, aber wenn ihm auch
Stadt un Gegend wunderbar gefiel, scheint eıne weıtere An-
näherung der beiden Freunde durch die persönliche Aussprache
nıcht erfolgt seIn. Der kritischen Dialektik des Besuchers ist
ohl der SCLIN in Gefühlsproblemen schwelgende Schwarz nıcht
gewachsen SCWESCH; noch mehr mogen die Gegensätze beider iın
dogmatischen Anschauungen hervorgetreten se1n. Und ist
Schleiermachers Abschiedswort „ Wiır mussen das Band wieder
n  e unterhalten“ nicht dauernder Ausgestaltung gelangt. Erst
1m. Aprıl des folgenden Jahres antwortet dem Freunde, der
ihm inzwischen geschrieben hatte, und als Schwarz schweigt,
schreibt nochmals unter dem Juli 1816 85)

35 Die Briefe Schleiermachers vVvomn DIL 1815, Juli un:
Oktober 1816 sind (mit einigen Weglassungen) mitgeteilt von

f. 1K.-G. LINHL.,



290 Untersuchungen
Der Brief VO 15 April 1815 beginnt:
Das heißt schlecht Wort gehalten, meın teurer Freund, un Jangsam

erwiıidert. Teils wurde iıch bei meıner Ankunft VOoO  b vielen Geschäften
und Verdrießlichkeıiten gepackt, daß ich mıch TST eiwas ausruhen wollte
e1ıls wollte ich nach Empfang Ihres lieben Briefes abwarten, W as die
hiesigen kirchlichen Unternehmungen für einen Ausgang nehmen WUTr-
den Dıie Verdrießlichkeiten en ıne Veränderung ın meıner Lage
hervorgebracht, die mM1r ıIn der olge sehr ohl tun soll Unser Herr
Miniıster des Innern nämlich hat miıch für den Verfasser einer kleinen
Schrift gehalten Das Glückwünschungsschreiben dıe Kommiss10n),
die Teilich vorzüglıch iıh gerichtet ist 36) hat mIr, ohne sıch Je

mich selbst 1M mindesten erklären., hınterm Rücken allerleı
gebranntes Herzeleid angetian, und Ende nıcht aushalten können,
einen solchen Menschen wochentlıch sehen und unmittelbar mıt ihm

tun aben, sondern beim König ausgewirkt, daß ich VO  z allen
Geschätten 1m Ministerio dıspensiert würde. Den Vorwand dazu
fand ın dem (Geschäft eines Sekretars der philosophischen
Klasse, das M1ır die Akademie übertragen hat, und WwOogeSCH auch
anfangs, ber vergeblich, protestierte. Da die Sache hne allen Nach-
teil un aut eiıne ehrenvolle Art gemacht 1ST, nämlich u meılıne Wirk-
samkeit be]1 der Universıtät und Akademıie nıcht schmälern, und
daß der Minister ZU eın sıch das vorbehalten hat, miıch in
allen wissenschaftlichen Dingen ferner Z ate zıehen, habe iıch
mich sehr N} el eruhigt Was dıe Zeıt etriift, habe ich frei-
lich bıs jetzt nicht viel Vorteil davon gespürt, da ich miıch ın die (5€:
schäfte der ademı1e hineinarbeiten mußte, die miıch bis jetzt
nıcht bekümmert hatte; ber WIT in der olge kommen.

Es folgt das beı Meisner 220/21 gedruckte Briefstück
über die Arbeiten der sSos liturgischen Kommission und des
Königs kultische Interessen. Danach hat eisner wieder ein
Stück weggelassen (offenbar, WI1€ auch bei anderen Briefen, VOoO

dem Wunsche bestimmt, en ext nıicht durch Mitteilung solcher
Stellen allzu lang werde. lassen, die sıch mehr auf Schleier-
machers wissenschaftliche Arbeiten als auf seın Lebensschicksal
beziehen). Dieses Stück ilt der Schwarzschen Dogmatik (S

255)
Meısner In „Schleiermacher als ens Sein Wirken 1923 220.
9Q D4() S1ie enthalten mancherlei Interessantes über die damaligen
kirchlichen Kämpf{ie und Schleiermachers liıterarische ane

36) S1e ist Iın der Tat VOoNn Schleiermacher
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Die KEınrıchtung Ihrer Dogmatık habe ich sehr scharfsinn1ıg 1mM San-
Ä  b gefunden un sehr praktisch, und mich aufs gefireut, daß ich
Gelegenheit gehabt habe, 7 sehen, w1€e zweckmäßıig S1e VO  a dieser
Finrıchtung eDTrauCcl machen. Im einzelnen cst1imme ich rTeELNLCH nıcht
überall mıt Ihnen übereın, aber arüber S0  D ich MIr das Nähere

Sache hınein begebe.
auf, bıs iıch selbst wıeder Dogmatık lese und M1C| also recht ın die

Daß Schleiermacher gesehen habe. w1€e zweckmäßig Schwarz
VO  — der „Einrichtung‘ (wohl Anlage) seiıner Dogmatik Gebrauch
machte, bezieht sich offenbar auftf Kenntnis, die Schleiermacher
bei dem vorJährigen Besuch der akademischen Lehrweise
des Freundes hat Der Inhalt des Briefes oilt weiter-
hin Schleiermachers damaligen Arbeiten (er hatte noch den
Plan eıner kritischen Ausgabe der Briefe des Paulus un!' wollte
aus den V orlesungen über Dialektik, die wiederhaolt hielt,
eın Buch machen), dem Kriege un Erinnerungen den Besuch
Ln Heidelberg: Schleiermacher bedauert NUr, daß besonders
miıt Schwarz „und ANSCI1IL lieben aub nıcht noch mehr in
die Tiefen theologischer Gespräche geraten sel1. der Stelle
(S 220). der eisner noch einmal etwas weggelassen hat., ist
1Ur erwähnt, daß über die ultischen Fragen eine Schrift voxh

Geß erschienen sSe1.

Der bei eisner 30 ohne seıinen Anfang gedruckte Brief
Schleiermachers Schwarz (02881 Juli 1816 beginnt:

muß für eın San e1igenes Unglück ansehen, meın heber Freund
daß wenigstens wel Briefe VO  a} I1Tr S1e verloren s  Cn sind. w1e
ich VO!  > Mühlentels 37) gehört habe

Schleiermacher hat also damals die Verbindung mıt dem Freunde
recht iıntens1ıv pflegen wollen. Der weıtere ext bei eisner (Zu
erst schrieb ich Ihnen USW.) ıst auch der Stelle, dort eıne
Lücke angedeutet iıst e  E  (\I unten), vollständig, un VOrT dem
Schlußabsatz auf E  (  D (L knüpte NnUu SErn USW.) iıst 1Ur eın
atz ausgelassen, wonach Schleiermacher den J]udas VOoO  n aub
as LIscharioth oder das ose 1Mm Verhältnis ZU Guten,

37) Einem Verwandten VO  b Schl.s Frau.
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1816—18) och nicht habe lesen können, ‚„„WIC ich enn darin
überhaupt e1n großer Sünder bın Auf aub bezieht sıch auch
Ce1N€E längere, 111 Meisners Abdruck des Briefes VOo 15 ()ktober
e 240 f n 1816 weggelassene Stelle (am FEinde des langen ersten Ab-
Satzes 111 dem Schleiermacher erst VO  am SC1INET Reise nach 1e|
Lübeck °) un KRügen, dann VO  —_ e1inen Predigten spricht
letzt VO  —; SC1INET Absiıcht Dogmatik schreiben) ID heißt da

Daubs as habe ich U  H gelesen Die Komposiıtion ist meisterhaft
dem Buch der Scharfsinn und die Methode 1st dem besten Kantı-

schen gleichzustellen aber der Sache kannn ich noch nicht einstim-
men gehöre ıntier keine VOo  am} den ubrıken, die aub widerlegt 39)
und doch statulere ich Ur C1in RBöses 41l Guten oder vielmehr dem
weder Gut noch Bösen., und eın sıch Böses, weder persönlich noch
unpersönlich und die Aufstellung solchen auft bloß apagogischem

Doch ist dies natürlichWege scheint INr 111 mıßliches Unternehmen
1U  u e1iNn vorläufiges Urteil und ich bescheide mich his das (Janze VOoOr

1900858 lıegt S1ie können dieses aub miıtteilen und ıhm Ineiınen

herzlichen ank bringen für den großen Genuß den 1IL1T das Buch
gewährt hat Über 40) hätte ber Worte machen
können

Dieser Brief Schleiermachers ist die Antwort auf 1NCNH, den
Schwarz ihm D4 September gesandt hatte Schwarz spricht
sich dabei ber Schleiermachers Predigten aus, freundlichem
Sinne, verschweigt aber nicht daß S61 mehr für die Prediger
selbst als für die (semeinde bestimmt SCICN, un daß die politi-
schen Predigten eigentlich nicht der Region der Kanzel liegen
Sein Urteil ber andere Schriften Schleiermachers. wohl haupt-
sachlich ber die bereıts 1805 erschienenen ‚„‚Grundlinien
Kritik der bisherigen Sittenlehre”, bleibt auft der Oberfläche,
w äas bei dem SONS offen und tief denkenden Manne bedeutet
daß nıcht allen Stücken ganz mıt ihnen einverstanden ist

38) Eın Lesefehler liegt J4() Mitte Vo  b Der, den chleiermacher
Lübeck kennenlernte und dem Brie{f charakterisiert. ist nicht

Heidel, sondern Geibel MO ohannes Geibel., reformierter Pfarrer
Lübeck, der Vater des Dichters: ar 1817 unter den beim eIiOr-

Ehrendoktoren Promovierten).mationsjubiläum Vo  > Schleiermacher als Dekan ı Namen der Berliner

Unterlegt®
40) Unleserlich
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Mit Schl.s Kritik der Sittenlehre hatte Schwarz sıch schon
früher eingehend beschäftigt; schrieb 1805 1n 111 der
oben erwähnten Bibliothek eine „‚Betrachtung ber den jetzıgen
Zustand der Fthik mıt Rücksicht auf Schleiermachers Kritik.)
Am E Dezember 1816 schickt Schwarz eınen Grundriß der
Dogmatik ın zweıter Auflage €e€m Freunde und benutzt die
Gelegenheit, ihm gestehen, daß nıcht klar werde, w1e
Schleiermacher 1mMm tiefsten Grunde mıiıt em Christentum
halte Er selber werde immer mehr durch seıne Forschungen in
dem Offenbarungsglauben befestigt, während jener bei all der
christlichen 'Tiefe se1ınes (‚emütes doch immer schwer unter sSEe1-
NneTr dialektischen Kunst leide

Damit schließt der innıge direkte Gedankenaustausch bei-
der 1m wesentlichen ab { dDie wenıgen Briefe aus der spateren
Zeit sind eın geschäftlich. 1817 ist Schwarz 1n Wiek auf Kügen,
wohin Beziehungen hatte Sein Großvater Stegemann waäar

1745 Yropst dort JCWESCH, der als Dichter Melas) bekannte
Georg Theodor Schwarz nd se1in Sohn Philipp va

ebenfalls Pastoren daselbst, und der spater als freisinnıger Theo-
log bekannte arl Schwarz ist ın Wiek als Sohn des Dichters
geboren. wils alle scheinen mıt dem Heidelberger Vetter in Ver-
bıindung gestanden haben In dessen Brief Al Wiek
Schleiermacher steht 1e]1 uüber die Rechtsfirage bei der Besetzung
eines Diakonats, annn ber folgen ein1ge Bemerkungen, die dar-
auf schließen lassen, W 1€e die Irennung Schleiermachers VOIL

SCJCIWA‘.II‘Z ın dogmatischer Hıinsıcht siıch immer mehr vollzog.
W E1 Empfehlungen jJunger Theologen, Ullmann des spateren
Frälaten) un Hallbach den Berliner Freund aus dem Jahre
1819 schließen, soweıt sıch feststellen laßt, den Briefwechsel, der
ıIn seiınem Anfange viel tür das Geistesleben der beiden be-
deutenden Theologen versprach,.

Miteinander geredet haben sS1Ee dennoch weıter. Als Schleier-
machers Glaubenslehre erschien, hat Schwarz ihr eiıne sechr aus-

führliche Besprechung gewıiıdmet Heidelb. Jahrbücher der Tate:
ratur 182  D Nr 5 , 60—62, 1823 Nr. 14, 15, 217 22), un Schleier-
macher SEIZ siıch mıt iıhm ın den „Sendschreiben al Lücke“ uıunter
Bekenntnis ihrer alten Freundschaft auseinander (Werke
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Abt I, 637 1er findet sich gegenüber einem
W1€e überzeugt War Mißverständnis, dem Schwarz verfallen
WT, der wichtige Satz „Für die christliche Glaubenslehre ist
die Darstellung zugleich die Begründung‘, mıt dem Schleier-
macher sich. VO' ler spekulativen Theologie abgrenzt.

Wie angesehen Schwarz WAäTL, wird zuletzt noch besonders deut-
lich dadurch bewlesen, daß nach. Schleiermachers Tod als Nach-
folger der 68jährige, nach Berlin berufen wurde 41) Kr hat
as Amt sSeINES verstorbenen Freundes nıcht an ZgCHNOMMLCN, VOCT-

mutlich se1nes Alters willen: mochte Heidelberg ıcht
mehr verlassen 42) Hier ist 1857 gestorben. Auf die badische
Kirche hat stark gewirkt, un ber Badens (Grenzen hinaus
hat als Theoretiker der Padagogik nachhaltigen Einfluß g‘ i
habt In der Vielseitigkeit der Interessen, der Verbindung WI1S-
senschaftlicher und praktischer Tätigkeit un 1n dem Streben,
das Verständnis der Religion ber die Theologie der ufklärer
hinauszuführen, gehört mıt seiınem großen Frgund CIl.

Abgeschlossen 1934

41 Von eecnh, Bad Biographieen I1 1875 20()
42) Auch Berufungen nach Greitswald und onnn hatte abgelehnt.


